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Kleine Zeitung für eilige Leser i
e Reichskanzler von Papen gab in einer Unterredung

iuichtigebErklärnngen über die internationale Stellung Deutsch-

lands a .

ö- Nach einein Beschluß der preußischen Staatsregierung soll

in Preußen eine Zusaninienlegnng kleiner Landkreise und

Amtsgerichtsbezirke erfolgen.

E Die Lage des Wracks der ,,Riobe« it von Tau rn fest-,

gestellt worden. Eine Bergung von Lei en ist zur it noch

nicht möglich.

si- Rene Richtlinien, die demnächst voin Reichsinnenministes

älnthcraiåsgeeggbtctn werben, sollen die körperliche Ertüchtigungi

Ginfoaning von {orientiert
. und Amte-genauen «
Verwaltungsvereinfachnng in Preußen. »....._
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‑ Das preußische Staatsministerium hat sich mit der
grundsätzlichen Frage einer Verwaltungsreform in
Preußen beschäftigt. Das Staatsministerium ist der An-
sicht, daß die Verwaltungsreform mit größter Beschleuni-
gnug durchgefiihrt werden und mit der Zufammenlegung
einer ganzen Reihe von Landkreisen beginnen muß. Es
wird sich im wesentlichen darum handeln, daß die Land-
kreise mit weniger als 20 000 Einwohnern mit anderen
Landkreisen zusammengelegt werden.

Es ist beabsichtigt, 58 kleine Landkreise in Preußen
mit nur geringer Einwohnerzahl, die jedoch trotzdem bis-
her einen ziemlich großen Verwaltungsapparat gehabt
haben, aufzuheben lind mit anderen Landkreisen zusam-
menzulegen. Jn Betracht kommen einmal Gebiete in der
Provinz Hannover, in denen noch aus alter Zeit kleine
Verwaltiingseinheiten üblich sind. Weiter kommen Ge-
biete in der Provinz Hessen nnd in der Provinz Sachsen
in Betracht. Die Zusammenlegung der Landratsäniter
soll im übrigen so erfolgen, daß keine besondere Behinde-
rung der Bevölkerung eintritt. Die Verwaltungsreform
in Preußen wird sich später auch auf eine Reihe von
Amtsgerichtsbezirken erstrecken müssen.

Der mit der Wahrung der Geschäfte des preußischen
Jnnenminifters beauftragte Vevollmächtigte des Reichs-
koinmissars für Preußen, Dr. Pracht, gibt über die Ver-
waltiiiigsvereinfachnng folgendes bekannt:

»Ja Ausführung der zweiten preußischen Sparvers
ordnniig vom 23. Dezember 1931 ist durch Verordnung
des preußischen Staatsministeriums vom ‘27. Juli eine
größere Anzahl von Landkreisen und
Amtsgerichten eingespartworden. Die Einzel-
heiten dieser Verordnung können zur Zeit noch nicht
bekanntgegebcn werben, da mit Rücksicht auf den Umfang
des Gesetzgebungswerks, das über einen Bogen umfaßt,
sich eine Veröffeiitlichnng in so kurzer Frist technisch nicht
durchführen läßt, insbesondere aber auch deshalb, weil
die Veröffentlichung einzelner Teile der Verordnung nicht
den erforderlichen Gesauitüberblick geben würde und daher
zu Mißverständlichkeiten und falschen Schlüssen führen
könnte. Abgesehen von diesen Einsparungen in der Lokal-
instanz, stehen weitere Maßnahmen mit dem Ziel einer
Konzentration in der Zentralinötanz bevor.
mm der Reichsregierung nd Verhandlungen über

eine engere Zusammenarbeit nnd zweckmäßigere Ans-
teilting der Ausgaben zwischen Reich und Preußen ein-
geleitet. Bei diesen Verhandlungen wird die Frage im
Vordergrund stehen, ob die unter dem Zwang der Ver-
hältnisse durch dic R otverordnuiig vom 8. Juni
1932 auferlegten drückenden Lasten wieder beseitigt
oder wenigstens gemildertwerden können.«

Es wird davon gesprochen, daß für eine Zusammen-
legting mit Reichsniiiiisterien vor allem in Betracht kom-
men: die pretißischen Ministerien für Landwirtschaft,
Handel und Volkswohlfahrt, deren Ausgaben die Reichs-
ministerien für Ernährung, Wirtschaft und Arbeit über-
nehmen sollen. Ob dieser Weg gewählt wird, oder eine
Zusanimenlegung der preußischen Ministerien unterein-
ander, läßt.fich noch nicht übersehen. Sicher ist aber, daß
eine erhebliche Verkleinerung der preußischen Zentralver-
waltung bevorsteht. -·

- si-

Vom Verband der preußischen Land-
e m e i n d e n wird zu der geplanten Verwaltungsreform
n Preußen u. a. mitgeteilt: Wie wir hören, sollen 58
preußische Kreise verschwinden. Besonders wird davon die
PHr o v i n z H a n n o v e r betroffen, in der sich eine be-
trachtliche Zahl von Kreisen mit geringerer Be-
volkerungszahl befindet. Dieser Plan, der zum 1. Oktober
durchgefuhrt werden soll, ist an sich nichts Neues. Immer-
hin muß man davon überrascht sein, daß sich die gegen-
wärtige Regierung für eine baldige Reform in diesem
Sinne einsetzt, weil bekanntlich bereits seinerzeit dieser
Plan zu den erheblichsten Widerständen in allen Teilen der
Bevölkerung geführt hat und deshalb sallengelassen wurde.

Die Regierung ist sich sicherlich darüber klar, daß
wesentliche finanzielle Ersparnisse bei einer derartigen Ver-
waltungsreform von unten _ n i cht g e m a cht w e r d e n
ko nne n. Sie Vergrößerung der Verwaltungsbezirle
wird vielfach eine Steigerung der Ausgaben für die kreis-
‚eingefeffene Bevölkerung und eine Erschwernis im Verkehr
zwischen dieser und den Behördenzur Folge haben. »

Nach den Erfahrungen, die mit der Vergrößerung der
Verwaltungsbezirke bei den zahlreichen Eingemeindnngen
in den letzten Jahren gemacht worden sind, sollte man
eigentlich erwarten, daß eine R e for m"·-d-er- V e rwals -
Jugend-eint sie neu praktischem Wert und Erfolg be-

zreitag, den 29. Juli 1932

gleitet sein soll, nicht von unten nach oben, sondern von
oben nach unten gemacht wird. Sie kann sich nur dann
siegreich auswirken, wenn man die Sel b stv erwal-
t u n g st a r k t , jedoch nicht durch schematische Anfhebnngen
nnd Zusammenlegun en von Verwaltungskörperschaften
schwächt und untergr bt.

Der Reichstagsabgeordnete Schmidt-Hannover hat
gegen die beabsichtigte Zusammenlegung hannoverscher
andkreise beim Reichskommissar für Preußen aus poli-

tif en und volkswirtschaftlichen Gründen nachdrücklich
Wi erspruch erhoben. Er gut gleichzeitig ersucht, vor der
Entscheidung über diese rage bodenständige Vertreter
s-.. a

- per leise-siegen Rette autachtlich zu hören.

liene Berabsthiednngen in Preußen
Das preußische Staatsministerium „hat, wie amtlich mit-

geteilt wird, folgende neue Personalveranderungen beschlossen:
Der Ministerialdirektor beim. preußis en Staatsministe-

rium Dr. Brecht wird mit Rucksicht au die sich aus der
Tatsache der Vertretung der bisherigen preußischen Staats-
re ierung vor dem Staatsgerichtshof für sein Amt ergebenden
Schwierigkeiten in den einstweiligen Ruhestand berfeht; bie
Entscheidung über seine pätere Wiederberwendnng bleibt
vorbehalten. »

Mit der kommi arischen Verwaltung der Geschafte des
Direktors der Ver assungsabteilung im Ministerium des
nnern wird der Ministerialrat in diesem Ministerium Dr.
ühe beau ragt. „
Der Reg erun spräsident Dr. von Vahrfeldt in Konigsberg

in Preußen wird n den einstweiligen Ruhestand versetzt. Mit
der vertretungsweisen Verwaltung der Stelle des Re ierungs-
räsidenten in Königsberg wird der Landrat Frie rich in
ohrungen beauftragt »
Die Vize räsiden en der Regierung in Opveln von Basse

nnd der Reg erung in Schleswig Grimpe werden bis auf
weiteres von i ren Dienstgeschäften beurlaubt.

Der Polize räsident Dr. Varensprung in Magdeburg wird
in den einstwei igen Ruhestand versetzt. Mit der kommissari-
gehen Verwaltung der Sie e des Polizei rasidenteii in Magde-
urg wird der berregierungsrat Frei err von Rordenslvcht

beim Oberpräsidium in Mag eburg beauftragt.
Der Landrat Staatsminister a. S. Sieringin Nonen wird

aus- seinen-Antrag-aus Gesundheitsgriinden zum 1. Oktober
dieses Jahres in en Ruhestand verlsepn

Es werden in den einstwei. i en Ruhestand ver-
ßt die Landräte Brandt in Peine E ritians in Blumenthal,
reter in Kalau, Gan liß in Goldberg, lahn in Usingen, zur
eit in Eschwege, Lsyt in Gerdauen Dr. Middelhanfe in
lseld, Dr. Sommer n Perleberg; ehterer wird bei einer
e ierung wieder verwandt werden. Der dein Landrat Eurpe

in lausthalsZellerfeld erteilte Anftra zur Verwaltung des
Landratsamtes in Goslar wird auf eho en. Der kommissarische
Landrat ‚hole in Wittenberg wir zum Landrat daselbst
ernannt.

Der Re ierun rat Dr. F u ch s in Arnsberg wird mit der

kommissarichen erwaltung des Landratsanites in Altena,

Regierung be irk Arnsberg, beauftragt. Ser Landrat a. W.
Dr. do n G o ler in Arnsberg wird mit der kommissarischen
Verwaltung des Landratsamtes in Perleberg beauftragt.

Der Landrat a. W. Dr. De ichm an n wird mit er kom-

mi arischen Verwaltung des Landratsamtes in Eschwege be-
a a t.

Der Sie ierungsrat Reeder in Köln wird mit der ver-
trettuigs Verwaltung des Landratsamtes in Segeberg

rege-trage “"‘X
V“ W

Die (Nachbarin der Jugend.
Die Absichten der Reichsregiermig.

Die Reichsregierung hat die Absicht, sich besonders
der Betreuung der Jugend anzunehmen, und zu diesem
Zwecke werden Leitsätie zusammengestellt, um mit den
vorhandenen geringen Mitteln eine möglichst weitreichende
Wirkung zu erzielen. Gerade mit Rücksicht auf die ge-
ringen Mittel wird es sich um keine neue Organisation
handeln, sondern es wird zurückgegriffen auf die Ver-
bände, die alle,.soweit sie sich dem'Plane der Regierung
zur Verfügung stellen, an dem Ausbau mitarbeiten können,
wobei selbstverständlich die kommunisti chen Verbiinde
wegen ihrer Gesamteinstellun nicht in rage kommen.

Der Grundgedanke des lanes ist, den Volkssport
und Wehrsport gewissermaßen positiv abzugrenzen und
bestimmte Richtkinien zu geben, in welcher Form die
Ertüchtigung der Jugend durchgeführt werden soll. Dabei .
werden nicht einzelne Verbände subventioniert und auch.
kein neuer Verband gegründet. Man wird auf einem
anderen Wege hergeben, indem man den Unter-
führern der verschiedenen Verbände Gelegenheit gibt, sich
nach den von der Reichsregsierung aufzustellenden Grund-
sätzen ausznbilden. Jm Laufe der nächsten Woche werden
die Richtlinien der Regierun nnd nähere Einzelheiten
über die umfassende Organisat on bekanntgegeben werden.

 

  Kurze politische Nachrichten.
Der Reichspräsident hat an den württembergischen

Staatsprääidenten Dr. Bolz folgendes Schreiben gerichtet:
..,Sehr gee rter Herr Staatspräsidentl Jch bestätige Ihnen
ergebenst den Empfang Jhres Schreibens vom 21. Juli,
das ich in Abschrift auch dem Herrn Reichskanzler zur
Kenntnisnahme angeleitet habe. Der Herr Reichskanzler
wird inzwischen Gelegenheit gehabt haben, mit Ihnen
die Gründe zu besprechen, die mich und« die Reichs-
regikknnngiir Finsetzuixgstreinelfapsieitgålgiitfiet
m. ar n reu en e mmt en. o
daß Sie mich dieser ussprache davon überzeugt sein
werben, da eine Answirkun dieser Maßnahme aus

andere R eri- “Mumm" Willy”. KLEMM
sorgen ist« »si- · « WEL- - « · «··——-

 

 

  

   

  

  

  

. - - . « · i:- “f O

deren Umgegend
Die einspalttge Jnseratzeile oder deren Raum für Polkwitzimd
die nächste Umgegend Millimeter 6 Pf., für Auswärtige 8Pf.

Jamilienanzeigen u.Stellen esuche 6 bzw.7 Pf. Gerichtsurteile-
bbitten, Heiratsgesuche, otterteanzeigen Millimeter 10 Pf.
Jnserate mit schwierigem Satzbau Zuschlag bis 50 Prozent
Reklamen Millimeter 20 Pf. Bei Konkursen, Geschäftsunt-
stchten usw. kommt jeglicher evtl. gewährter Rabatt in Fortfall,

Gerichtsstand Amtsgericht Polkwitz

v...—

Y"
i .

  
50. Jahrgang
 

FürDeutschlands Gleichbetetbäitunii
Eine Unterrednn mit Reichskanle is

von apen i
Reichskanzler von Papen äußerte sich einem Vertreter

der amerikanischen Nachrichtenagentur United Preß
gegenüber eingehend über die Absichten feiner Regierung.
Der Kanzler hob zunächst hervor, der rascheste Weg zur
Wiederherstellung der Wohlfahrt der Welt bestände darin,
daß Deutschland seinenPlaßanderSonnezurtick-
erhalte. Sie Welt könne nicht wieder zu Wohlstand ge-
langen, bevor nicht Deutschland seine Stellung als gleich-
berechtigter Staat wieder einnehme; das gelte sowohl für
das moralische und politische Gebiet wie für Wirtschafts-.
fragen. »Meine Regierung«, erklärte er, „fieht ihre _„.»

vornehmste Aufgabe ·
darin, Deutschland die wirtschaftliche und politische Seel-
lung im Völkerleben zurückzugewinnen, auf die es An-
spruch hat. Bei Erfüllung dieser Funktion würden wir
nicht nur die Lebensfähigkeit Europas erhöhen, sondern
auch in erheblichem Maße zur Lösung der gesamten Welt-
krisis beitragen. Dabei habe ich selbstverständlich im Auge,
daß im Interesse der Welt den ungeheuerlichen D i skr i -
m i n ati o nen, deren Gegenstand Deutschland durch
den Versailler Vertrag geworden ist, ein Ende gemacht
werden muß, und daß z. V. die moralische Achtung Deutsch-
lands, die in der Kriegsschuldlüge liegt und in
der Wegnahme unserer Kolvnien zum Ausdruck kommt,
die unter der Begründung e olgte, daß wir die schlechte-
sten Kolonisatoren der Welt se en, abgeschafft werden muß.
Der Kampf gegen diese Achtungsbestimmungen wird un-
erbitgibch fortgeführt werben.“ -'

er
die Stabilität seiner Regierung

befragt, meinte der Kanzler, daß sich wegen der Ungewiß-
heit des Ausganges der Wahlen am Sonntag für das
Geschick seiner Regierung kaum eine Prognose stellen lasse.
Er erwähnte jedoch die Möglichkeit, daß die National-
sozialisten zusammen mit den Deutschnationalen eine
Mehrheit im Reichstag erzielten oder daß diese Parteien
gemeinsam mit dem Zentrum das neue Kabinett bildeten,
oder daß sie sich schließlich auch auf die Stüßung der gegen-
ivärtigen Regierung einigen könnten. «

Auf die Frage, ob Deutschlands Forderung auf
Gleichberechtigung in Rüstungsfragen

bedeute, daß Deutschland aufrüsten wolle, wenn bie an-
deren Mächte nicht abrüsteten, erklärte der Kanzler: „Rein,
wir wollen ein Heer lediglich für unsere ei ene Sicher-
heit nnd den Schutz unserer Grenzen, die ke neswegs so
gesichert sind wie die Grenzen Frankreichs. Das heißt
nicht, daß wir ein Heer verlangen, das Mann für Mann
so stark sein muß als das Frankreichs, sondern daß wir
auf moralischer Ebenbürtigkeit und dem Recht bestehen,
eine moderne niilitärische Ausrüstnng zu besitzen« --

Auf die Bitte, seine Auffassung über J-
die deutsch-französischen Beziehungen

näher darzulegen, betonte der Kanzler, daß er nie ein
militärisches Bündnis zwischen Deutschland und Frank-
reich vorgeschlagen habe. Er habe jedoch bei Herriot ge-
legentliche Besprechungen zwischen den Generalstäben
Deutschlands und Frankreichs angeregt, die dazu dienen
sollten, Mißtrauen zu zerstreuen und beiden Staaten
Sicherheit zu gewährleisten.

Auf die Frage, ob nach seiner Ansicht die Wieder-.
herstellung Deutschlands auch « » .ii

die Wiedereinsührung der Monarchie "·’"« r

mit sich bringen würde, meinte der Kanzler u. a.: »Wir
haben andere Probleme zu lösen, die weit wichtiger sind.
Die ganze Frage ist heute einfach nicht aktuell.« Hinsicht-
lich der inneren Verhältnisse Deutschlands betonte der
Kanzler, der Staat sei durchaus in der Lage, mit der u!

Kommunistengefahr i-

fertig zu werden. Der gegenwärtige Kampf seiner Regie-

......

· rang gegen den Kommunismus richte sich gegen den geisti-
gen und knlturellen Bolschewisnius. Er fügte hinzu, daß
die Kommunistische Partei nach den Reichstagswahlen

. nicht aufgelöst oder außerhalb des Gesetzes gestellt werden
soll. Hinsichtlich der ‚AI!

Privatverschuldnng Deutschlands «-
betonte der Kanzler, daß Deutschland durchaus die Ab-
sicht habe, seine Schulden zu tilgen. Wenn die Frage nach
einer Herabsetzung der Zinsrate für Deutschlands private
Schulden an das Ausland zur Erörterung komme, so
werde Deutschland gewiß nicht einseitig Schritte in dieser
Richtung unternehmen, sondern eine Einigung mit seinen,
Gläubi ern zu erzielen su en. Er hoffe zur-ersichtlich daß
durch e ne Einigung mit eutschlands Privat läubigern
ein Transfer-Moratorium um angen werden k ne. i

Zum Schluß betonte der anzler »die Enttäuschtmtn
die in Deutschland Plan gegrif en at, als der Erfolg der
Lausanner Konserenz plötzlich die Art entwertet zu
ein s ien, in der das Gentlemenabkommen zwischen E -.
and, rankreich, Jtalien und Vel ien nnd der sranzösistg
englische Konsultativpakt ans Li t kamen und mißversk
standen wnrben". über bie Aussichten sür eine ..«.«n’s

Million-sung des Laute-mer now-muckte
meinte der Kanzler: »Den chland braucht sich nicht zu be.
eilen, den Vertrag zu rati izieren, sondern wird zunächst
abwarten, was die anderen Mächte tun.‘ . ‚ .

R .
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Mit-I ab die Last . ..
ertold war todmüde, als er die immer lustiger
werdende Tafelrunde der Gutsbesitzer verließ

und die knarrenden Stufen der alten Hoteltreppe zu
seinem im lleinbürgerlichen Stil des Jahrhundert-
endes spärlich ausgestatteten Zimmer hinaufstieg.
Die Ostpreußen waren ein ähes Volk — sie hätten
ihn am liebsten unter den isch getrunken. Bertold
sag mit mühsam offen gehaltenen Lidern auf Die
U r: wieder wie alle Nächte nach den angesiren ten
Sitzungen: halb drei. Das nannte man hier Früh
schlafen gehen. Bertold Brandt lächelte vor sich hin.
»Und doch, ich kann ihnen nicht bösesein . . .« Kurz
vor dem Einschlafen beschloß er, morgen nicht die
Vers nügungsfahrt über den Löwentinsee mitzu-
madgen — das wird ja doch wieder nur ein ewiges
Gelage —, nein, er fuhr mit dem Mitta szug nach
Allenstein, um den Berliner Abend-D- ug zu er-
reichen. Sein Vorhaben, den Kreislandwirtschafts-
verband für die Pläne der Anbaugenossenschaft zu
gewinnen, war ihmlgelungen, den Vertrag brachte

"er mit sämtlichen nterschriften als Siegesbeute
« heim, mehr war nicht zu erreichen.

Er wollte ganz einfach verschlaer und die lieben-
trunkfesten Ostpreußen (er hörte sie schon mit derben
Ausdrücken auf den »schlappen Kerl« siuchen) mit
ihrem Motorboot lossausen lassen. Dieser Entschluß
entspannte die übermüdeten Nerven, und nichts
anderes ersehnend, gab er sich dem Schlaf in die
Arme. Morgen ist Sonntag, dachte er noch und sah

 

seine Mutter allein in ihrem 8e lendorf Häuschen . «

lachten, das »Fräuleinchen« errötete drollig und
stellte sich, da sie keinen Sitzplatz mehr fand, unter
die Kommandobrücke.

Auch Bertold mußte stehen. Er lehnte am Ge-
länder und sah an dem blonden Mädchen, für das
sich langsam das allgemeine Interesse in dem Maße
verlor, in dem die Schönheiten der Landschaft offen-
bar wurden, Vorbei in die Wogen und Wolken.
Stille Waldufer lösten die letzten Häuser der kleinen
Stadt ab, und der See weitete sich mit seiner sonnen-
roh erstrahlenden Weltverlorenheit. Mit ostpreußi-
cher Gelassenheit glitt der Dampfer dahin und fuhr
etzt in einen schmalen Wasserarm ein, der den
Löwentinsee mit dem märchenstillen Niedersee ver-
band. Masurische Kinder lie en neben dem Dampfer
her und warfen frischgep ckte Feldblumensträuße
geschickt zielend in die has enden Hände der Damp-
serinsassen, dafür siogen ihnen kleine Münzen zu,
um die sich die Jungens stritten, während den Mäd-
chen weiter das Blumenstraußbinden und Hinüber-
werfen oblag.

auf Der Veranda sitzen und Ka ee tritt s · während .. -·-
die Liladolden des Flieders leuchtetetn , .3:

Sonne nudGesang weckten ihn: ’·;«"»-,Js;.,»sk« , .

»Wirs ab die Last nnd küs mit hellem Munde ·
‚Das Glück,·das nur zu dieser einz'gen Stunöe,
mit mut'ger, schneller Hand gepflückt-
schon morgen nicht mehr dich beglückt —- —«

Die Melodie schmiegte sich in seine galbwachen
Sinne mit jener eindringlichen, unverge lichen Ge-
walt, die diesem Zustand zwischen-Traum unD Tag ·
seltsam zu eigen ist. Ein junges Mädchen sang ihr
Sonntagmorgenlied irgendwo in einem der Nach-—
barhäuser am offenen Fenster. Jetzt begann eine

- weite Strophe, die Worte waren nicht zu verstehen,
is der Kehrreim wiederkam, für den sie, so kräftig

sie es vermochte, ihre Stimme erhob: «
»Wirf ab die Last unD küß mit· hellem Munde
das Glück —- —-«

Bertold warf sich auf Die andere Seite und wollte
weiterschlafen. Es war halb acht Uhr, und sein Zug
ginEg erst gegen zehn. Doch das Lied Verließ ihn nicht.

s rief ihn ans Fenster. Er zog den Vorhang auf.
Tausend fröhliche Vögel durchzwitscherten den lichten
blauen, aus unzähli en Bäumen, Sträuchern und
Blumen blühenden ag. Und darein erklang zum
dritten Maler »Wirs ab die Last —«

Diesen Tag sollte er auf der Eisenbahn verbringen ?
Doch da ein Psiff — das war das Motorboot — zu
spät —- es fuhr ohne ihn los über den herrlich sonnen-
blilzenden See.

Er wollte nun, ein wenig ärgerlich über seine
Schlafmützigkeit, wieder ins Bett kriechen, da siel i m
ein, daß ja der Personendampser bald losfahren mu te.

Die zarte unbekannte St mme sang nicht mehr.
Aber Bertold mußte immerfort die Melodie vor sich
hinsummen. Schon zog er sich an, klingelte dem
Kellner, fragte, tvann Der Dampfer losführe, be-
stellte sich sofort sein Frühstück herauf, da er nur noch
fünfundzwanzig Minuten Zeit hatte, machte sich
fertig, wurde immer vergnügter, warf seine Sieben-
sachen in den Koffer und raste los. Schon erklang
der erste Sirenenruf des Dampfers. Das wäre Pech,
wenn er nun doch zu spät tämel Man wollte gerade
die Brücke einziehen, als er angejagt kam, den
Koffer schwingend: Halt, ich will auch noch mitl

Als er lücklich an Bord gekommen war, wurde
die sofort inter ihm eingezogene Brücke noch einmal
ans Land geworfen, und ein junges, blondes Mäd-
en in weißer Bluse und blauem Nock ward vom
pitän empfangen: »Nur weil Sie-s sind, schönes

Fräulein en, schaff« ich mir die Verspätung an den
Hals l« ie herumstehenden Sonntagsausfiügler

s;-

 
Der Pessimist

Nach einer Zeichnungr von Alexander

Auch Bertold warf einige Geldstücke über Bord-
der Strauß, der ihm dafür zusiog, siel vor dem
blonden Mädchen nieder. Das Mädchen sah in den
See unD tat, als hätte es nicht bemerkt, daß ihm zu
Füßen ein Strauß aus Nittersporn, Mar ueriteii
unD Vergißmeinnicht lag. Bertold bückte ch, hob
ihn auf und le te ihn lächelnd auf ihre Schulter.
Ein scheuer Bli traf ihn, dann nahm sie mit einem
kurzen Kopfnicken des Dankes den Strauß in die Hand.
»Das kommt davon, wenn man allein losfährt —«

siüsterte sie. —
»Auch Sie ?« lächelte Bertold.
Sie verstand ihn nicht und sah ihn an wie ein halb

zutraulicher, halb zagender Vogel, dem man Futter
hinstreut.

»Ja, ich sollte mit einer ganzen Gesellschaft eine
Motorbootfahrt nach Johannisbur machen —-
aber ich wollte eigentlich jetzt noch s lafen, erst im
letzten Au enblick kam ich auf den Gedanken, noch
mit dem ampfer zu fahren. es. wäre auch schade
gewesen, solch« schöne Waldseen haben wir bei Berlin
doch nłcht.(5

»Mit mir hatten sich zwei Freundinnen aus einem
andern Städtchen zu dieser Dampferfahrt verabredet.·
Sie sind nicht
halb. Ich bin
als müßte sie sich entschuldi en.

Bertold fühlte sich in der ähe des Mädchens und
unter der Sonne des Frühlingsmorgens, der mit

Igetotntnen. Jch weiß gar nicht, wes-

esse esse
'I. 0'... l

loß aus Gerdauen«, sagte sie dann, '

Duft und Glan aus den wie eine von allem Un--
emach abschlie ende Mauer den See umragenden
äldern flieg, leicht und froh.werden. Und bald

schmun elte der Kapitän zu Bertold von der Kom-
mando rücke herab, als wollte er sagen: Mensch, das
hast du mir zu verdanken, daß ich das kleine Fräulein-
chen aus das Schiff noch heraufließ.

Sie prachen wenig. Bertold fragte sie- nach dem
Namen eines Forsthauses oder eines Dorfes, das
am See lag. Auch den wogen Der Dann und wann
mit kühnen Spiralen laut os über dem Wald da

esse esse esse esse esse esse esse esse esse esse esse esse esse esseI : ‑ l : i"Inl‘n'lui' “in" "In“ "i|||""|||l' "in" "Ini""|ul'”'lu|‘ "In" "in“ »Oui« "IN!"

Eine Frriolsilttigsgechssei-se

von .Älfred Hain

und dort aufstieg, erkannte er nicht. Das blonde
Mädchen dachte, er tut bloß so, und sagte: »Das ist
doch ein Habicht !«, fo daß Bertold lachen mußte.
Jn Nudczannp ging alles an Land. Auch Bertold

Brandt und Hanna Göldner, so hieß seine schüch-
terne Begleiterin, wanderten, nachdem sie eine
Kleinigkeit gegessen hatten, in den Wald hinein, der
hier nur wenige Schritte von der Fahrsiraße auf
sriedseligen We en zu dem hohen Natnrdom wurde-
wie er in Grosstadtnähe nicht anzutreffen ist. Sie
sagten sich endlich ihre Namen unD erzählten einander
von ihrer Allta stätigieit. Hanna war Stenotypisiin
im Gerdauer andrcktsamt. Sie hatte sieben Ge-
schwister, ihr Vater war Lehrer auf einem Dörfchen
im Nosenberger Kreis.

Sie fanden sich plötzlich auf einer stillen, weiten
Waldw ese, und Hanna fragte ihn, ob er nicht ein
wenig rasten wolle, da er doch die letzten Tage so
an estrengt gearbeitet habe. Sie setzten sich zwischen
sch anken, leuchtendblauen Blumen nieder und sahen
in den mittagsüberblauten Wald hinein. Kein Wort
kam. Und das war auch nicht nötig.

Die Nähe des Mädchens brachte Bertold eine er-
lösende Seligkeit der Sinne. Es war eine jener
Stunden des Lebens, in denen die Weit bis an den
Nand der Din e von einem voll Liebe empfangenen
Glück erfüllt st. Schattenloses Licht, wie es der
Mittag der Maiensonne auf die einsame, tannen-
umwallte Wiese wars, schuf ein kristallenes Schiff
für die so sorglos leichte Seele, auf dem sie durch das
Meer des wolkenleeren Frühlingshimmels fuhr.
Und wieder erklang die Melodie sanft und wie-

gend, aus dunkeln Tönen in ein silberholdes Locken
emporsteigend:

»Wirs ab die Last und küß mit hellem Munde
das Glück, das nur zu dieser einz«gen Stunde-
mit ntut’ger, schneller Hand gepflückt,
schon morgen nicht mehr dich beglückt ———«

Ja, wer summte denn die Worte vor sich hin? Er
sah zur Seite.
Hanna sang leise. Dann sagte sie: »Ein Lied, das

ich heute erst hörte, als ich auf meine Freundinnen
am Marktplatz wartete — ich wollte schon umkehren
und wieder nach Haus fahren, allein versprach ich
mir nichts von der Dampfertour -- Da erklang aus
einem Haus das Lied. Und diese Stelle besonders:
‚— mit mut’ger, schneller Hand gepflückt —-‘ bewog
mich zu dem plötzlichen Entschluß, im letzten Augen-
blick doch noch auf den Dampfer zu springen.«

»Merkwürdi — auch ich habe das Lied gehört, und
auch ich bin i m gefolgt — wäre der Gesang nicht
erklungen, ich führe etzt wahrscheinlich nach Berlin.«

Sie sahen sich an. Hanna halb erschrocken und halb
schon ihm zugeneigt. Sie küßten sich nicht. Aber sie
fühlten, eines Tages würden sie es tun. Und dieser
Duft kommender Küsse umschwebte sie wie der Atem
des Glückes selbst, das mit ruhigem Wogen über die
Wipfel der unendlichen Wälder der Johannisburger
Heide in einem leisen, warmen Winde dahinzugieiten
schien. Als sie gegen Abend auf dem Bahnho sich
trennten, längst einander vertraute Kinder der üßen
Melodie, die sie so seltsam zusammengefükrt hatte,
da versprach Hanna, eine Stelle in Ber in anzu-
nehmen. .

Ein Jahr später waren Bertold und Hanna ver-
heiratet. Die Melodie dieses Sonntagmorgens ver-

kließ sie nie, und wenn schwere oder alltagsmühseliåe
eStunden kamen,« dann hatte das Lied, von dem-

nur den Kehrreim rannten, stets die Kra t, sie aus
den Niederungen des Daseins in das. chattenlose
Licht einsamer Mittagswiesen in weltverlorenem
Wald zu entführen. Sie wußten, daß die Macht des
Schicksals sich nicht der roßen, allzu sinnfälligen
Ereignisse bedient, um e ne Lebenswende hervor-
zurusen, sondern daß ein Duft, ein leises Wort, eine
,Melodie Wegweiser werden, Die durch die Entschei-
dung seines Augenblicks zwei Menschen auf den sun-
zähligen Erdenpfaden im Ablauf der Millionen
Minuten eines Menschenlebens zu gleicher Sekunde
an den gleichen .Drt geleiten-, um sie ür immer zu-
sammenzugeben. Denn die leisen egun ensdes

- Herzens sind die, die uns mehr lenien a s unser
Verstand.



 

Lokales )
Polkwitz, den 29. Juli 1982

Doch Aufhebung .
des Amtsgerichts Polliwitz?
Nach Berliner und Breslauer Nachrichten soll aus

Grund der le ten Sparnotoerordnung der leoumiissarischen
preußischen egierung siir Schlesien die Aufhebung ol-
gender Amtsgerichte geplant fein: Carolath. P o l l1 w H ,
Parchwi ‚ Schiiinberg und Prausnitz. — Grliundigungen
unsererse ts an amtlicher Stelle erbrachten bislang le e i ne
Bestätigung dieser«Nachricht, sodaß weitere Meldungen
abzuwarten sein durften. .

Sitzung der Stadtverordueten
Dienstag, den 26. Juli 1932

Die Beratung des einzigen zur Beschlußfassung stehenden Punktes

Genehmigung des Forsietats
dauerte eine Stunde. Aus der ganzen Debatte sei als Wichtigstes
berichtet, daß größere Holzauktioiien stattfinden sollen, daß vor allen
Dingen die Holzsortimente (Stockholz) verbessert, daß wieder mehr
Staugenhaufen zum Verkauf Lgebracht werden sollen, um das leider
geschwundene Vertrauen der andbevölkerung zum Polkwiizer Forst
zu heben. Wie der Dezernent, Bürgermeister Brandt, erklärte, sei es
möglich, daß in Zeiten der Holzhochkonjunktur Fehler vorgekommen
sein mögen. Heute sei er persönlich ohne jede Hoffnung auf eine
Hebung des Holzabsatzes Alle Redner betonten, daß Mängel vor-
handen sein müßten, da sonst die Kundschaft nicht we bleiben würde.
Ein Redner erklärte, daß in unseren Wäldern richtig chlazbares Holz
nicht mehr vorhanden sei. Zum Schluß erklärte Bürgermeister, daß
alle Debatten ja zwecklos seien ; wenn keine Nntzholzverkäufe getätigt
würden, sei Einfchlag zwecklos. Der Etat der Forstverwaltuug wurde
nun einstimmig genehmigt. —- Auf Anregung von Biirgermeister
Brandt wurde eine Aendernna der Beschlüsse der letzten Etatsbera-
tung vorgenommen Beim Etat ,,Kämmerei« waren bei einzelnen
Aiisgabepofitionen ca. 500 RM. gestrichen uud dem Fonds Bauder-
waltiuig iiberwiefeii worden. Versammlung beschließt nunmehr, bie
Etatsansätze in alter Höhe zu belassen, jedoch dürfen nur 80 Prozent
des Ansatzes verbraucht werben. Die ewüuschte vermehrte Be-
strafung von Uebeltätern läßt fich, nach Aeu ernugen von Magistrats-
seite, nicht so einfach durchführen, da eine einseitige und parteiifche
Führung eines Amtes nicht möglich ist. iJm übrigen sei mitgeteilt,
daß eine ganze Reife Uebeltäter die Polizeistrafeii ,,absitzt«; dadurch
gibt es nicht nur keine Einnahme, sondern es entstehen noch allerhand
Unkosten) —- Der erhoffte Zuschuß zur Deckung des Defizits schwebt
vollkommen in der Luft, da derselbe laut amtlichen Mitteilungen nur
gewährt wird, wenn alle Steuerquellen restlos erschlossen sind, was
angeblich in Pollwitz noch nicht der Fall sein soll, z.B. bei der Bür-
gersteuer. (Run, die hiesigen Steuerzahler sind anderer Ansicht.) -—

thet Kenntnisnahme
gelangt ein Bericht über den Stand der Forstkulturen zur Verlesung,
aus dem hervorgeht, daß die Kulturen in der Nieder- und Oberbeide
sehr gut stehen, während sie im Petfchel zu wünschen übrig lassen ;
dieselben sollen mit der Hand durchgehaekt werden, wozu Magistrat
500 RM. für 3li0 Tauewerte vewilligt hat. —- Zur Verlssung gelangt
weiter der Jahres-verteilt der riteiuvabn mit vielen Ziffern. Die
Gewinns und Verlustrechnung schließt mit je 86 759,68 RM. ab. Be-
zeichnend für den auch unsere Kleinbahn betreffenden wirtschaftlichen
Niedergang sind die eringeren Personen- und Frachtenbeförderungen
Wurden im Wirtschalitsjahr 1928/29 noch 12484 Personen befördert,
so waren es 1930/31 nur noch 7268. Die Frachtbeförderiing ist von
26564 Tonnen im Wirtschaftsjahr 1929/30 auf lb 382 Tonnen 1930/31
gesunken. Der Aufsichtsrat besteht neuerdings aus den Herren: Ober-
regierungsrat Dr. EngelbrechtiLiegnin Landrat Dr. Jerschke-Glogau,
Reichsbabnvizepräsident Professor ZochesBreslan Rittergutsbefitzer
SchwarzlosesTrebitsch und Dr· von WesteruhagensBerlin —- Jii der
Debatte wurde betont, daß unsere Kleinbahn unprodnktib arbeiten
müsse, da zuviel Arbeiter beschäftigt seien und daß weiter der Personen-
verkehr von anderer Seite ihr weggenommen werde. Erzählt wurde,
daß ein öfter fahrendes Lastauto nach Liegnitz bis 11 (ein anderer
Redner sagte sogar 17) Personen täglich mitnehme bezw. mitbringe.
Hier solle einmal Ordnung geschaffen werben.

Zum Schluß gelangte ein Schreiben zur Verlesung, in dem 18
hiesige Bürger darum bitten, die Bürgernieisterstelle nur nach 4e aus-
zuschreiben, sowie die audereii Beamtengehälter ebenfalls zu kürzen,
um der furchtbaren Notlage der Bevölkerung Rechnun zu tragen. —-
Eine kürzere geheime Beratung schloß sich der öffentli enSitzung au.

Sonntag Wahli Kommenden Sonntag wird das
deutsche Volk zum vierten Mal in diesem Jahr zur Wahl-
urne schreiten Etwas reichlich ist es ja, aber dennoch:
Wahlrecht ist Wahlpfiichti Es versäume also niemand,
früh von 8Uhr ab (Landgemeindeu 10Uhr) wählen zu
gehen. Pünktlich um 17 llhr ist Schluß. Die Wahl-
ergebnisse der näheren Umgegend geben wir bekannt an
unserer Geschäftsstelle wie üblich. Montag früh ver-
öffentlichen wir dann das Gesamtergebnis. — Um unseren
Lesern Vergleichsziffern zu bieten, bitten wir die vierte
Seite der Beilage zu beachten. 3ntereffenten finden dort
die Ergebnisse der einzelnen Wahlkreise usw.
Eine mittelmäßige Honigerute in Niederschlesien?

Die fchlesischen Jmker find jetzt eifrig dabei, den Honig
zu ernten. Aus verschiedenen Gegenden Niederschlefiens
wird gemeldet, daß der Ertrag in diesem Jahre nur mittel-
mäßig, in anderen Gegenden befriedigend ift.

Die niederschlesische Heide bietet in diesem Jahre ein
recht stilles Bild. Während in anderen Jahren die Heide-
slächen von Tausenden von Besuchern aus den Heidedörfern
und den umliegenden größeren Städten belebt wurden, um
die Gaben der Landschaft zu sammeln, sind in diesem
Sommer die Sammler ausgeblieben weil es nichts zu ernten
gibt. Die erhoffte reiche Blaubeerernte ist ausgeblieben
Die Pilzernte, die in anderen Jahren reiche Erträge brachte,
ist in diesem Jahre auch nur mäßig. Trotz des feucht-
warmen Wetters wollen die Pilze nicht wachsen. Die
Preiselbeerernte verspricht »etwas bessere Erträge. An
sonnigen Stellen konnten bereits die ersten reifen Beereu
gesammelt werden Die Haupternte dieser gesuchten Kompotts
frucht wird aber erst in den nächsten Tagen erfolgen, da
die Beeren jetzt zu reifen beginnen. Verhältnismäßig spät
wird in diesem Jahre die Heide blühen Nur hier und
da schimmern einige Flächen der bekannten Lohheide in
dem herrlichen rosaroten Farbenton Die Jmker beginnen
Anfang August mit dem Heidegang der Völker. Sie haben
bei dem diesjährigen armen Honigjahr ihre ganze Hoffnung
auf die Heideblüte gesetzt.

Die uiederschlesische Gurkeuerute hat begonnen. Ju
dem ausgedehnten Liegnitzer Gemüseanbaugebiet hat jetzt
die Ernte der Feldgurken in vollem Umfang eingesetzt.
Die Freilandgurken kommen bereits in großen Mengen unb
verhältnismäßig preiswert auf den Markt. Die berühmten
Liegnitzer Garten, die in leistungsfähigen Großbetrieben
verarbeitet werben, gehen als Sauer-, Pfeffer-, Seuf-, Dili-
Essig-, Zuckergurken usw. in alle Teile Deutschlands. Auch,
in Schlefien selbst wird ein großer Teil der Liegnitzer
Gurken verbraucht. —

Eine Wahlversanimlung findet am heuti en Freita abend
statt. Die Deutschnatlonale Volkspartei ladet in aiwalds aststätte
alle Bevölkerungskreise zu einer wichtigen und lehrreichen Aus-
tlärungsversammlung ein (sieh«e Jnserat in heutiger Nummer.)

(

 

Endlich das ordnungsmäßige Freibadi
Ein Werke des Freiwilligen Arbeit-Rennen

Schon über 70 Jahre ist es her‘, daß die ersten Schritte
unternommen wurden zum Bau einer Badeanstalt.· Nach-
mündlichen Berichten und Ueberlieferungen war der damalige
Eskadronssührer der hiesigen Garnisoii im Auftrage des
Oberftabsarztes Dr. Herkenwalths im Jahre 1864 in einem
Schreiben an die Stadt herangetreten eineBadegelegenheit
für die Mannschaften zu schaffen Die Sache ruhte aber
ind erst beim Jahrhundertwechfel kam der Bau einer Bade-
anstalt erneut zur Debatte. Es wurde dann seitens der
Besitzer im Case Flora eine Badegelegenheit geschaffen und
später im Holländer durch Mühlenbesstzer Reichelt. Aber
beide Justitute waren nicht vollwertig; sie entsprachen wohl
bei Gründung den damaligen Ansprüchen aber den Fort-
schritten der ,,Zivilifation« waren sie nicht geivachsen Der
Besuch der Warmwasferbadeanstalt lie stark nach. So
lam das Jahr 1909 heran In einem agistratsprotokoll
vom 4. Oktober befindet sich die Mitteilung, daß »von
Polizeiwegen der Teich an der städtischen Ziegelei im
Petschel ausgepumpt werden müsse und somit günstige
Gelegenheit vorhanden wäre, an dieser Stelle eine städtische
Badeanstalt einzurichten«. Auch die Stadtverordueten
stimmten im Prinzip für diese Badeanstalt. Obwohl die
Kostenanschläge keine solche Höhe aufwiesen daß die Aus-
führung daran scheitern konnte, beschloß Magistrat im Juni
1910 von dem Bau abzusehen und evtl. den Vorschlag des
Ratmanns Koch anzunehmen- im Ouellgarten eine Bade-
anstalt zu errichten. Aber bald wandte sich das Jnteresse
doch dem Flöfsel zu und schon im Juli wurden nähere
Unterlagen eingeholt. Ein Angebot von Baumeister Kaulisch
lautet über 6500 Mark. Das Bassin sollte 25)(20 Meter
groß fein. Bürgermeister Kielmanu schreibt auch schon hier
von einem allgemeinen Wunsch der Bürgerschaft, die Arbeiten
zu beschleunigen Aber inzwischen keiften andere Projekte
(Wasserleitung) und ließen das Flössel als zukünftiges
Wasserreservoir als Badeanstalt ausfcheiden 3m Jahre
1912 sollte nunmehr der Oberteich dazu ausgebaut werden
und eine Denkschrift von Dr. med. Walter als Stadtverord-
netenvorfteher beschäftigt sich mit diesem Projekt und erhofft
alsbaldige Ausführung Aber erst im April 1914 wird
die Sache spruchreif; Zeichnung und Kostenanschläge werden
durch Baumeister Stritzke eingereicht unb schließen mit
4200 Mart ab. Der Krieg machte allen Vorarbeiten ein
Ende und erst im Jahr 1920 findet man einen Aktenver-
merk von Bürgermeister Nerlich »ich nehme die Sache
wieder auf, 8.1.20“ Bausenator Pallaske empfiehlt als
Platz das Flössel unterhalb der Quelle und ein Anschlag
von Maurermeister Schlegel sieht bei einer Bassingröße von
15X7 Meter als Kosten 1500 Mark vor, ohne Holz und
Bretter. Der Platz war wohl doch zu klein und sollte
nun anschließendes Gelände von Frhr. v. Müssling gekauft
werden Ratmaun Liebeherr vermittelte die Verhandlungen
und schlug Verkäufer vor, die Anstalt doch lieber weiter
unten zu errichten, da direkt an der Quelle das Wasser zu
kalt fein bürfte. Diese Ansicht drang auch beim Magistrat
durch und wurden im Sommer 1920 mit Gutsbesitzer Gustav
Kuschicke 1600 Ouadratmeter, an der Herbersdorser Chaussee
gelegen, eingetauscht gegen 2400 Quadratmetrr ftädtischen
Besitz. Die Zeit verging und damit auch die Juflaiions-
zeit. 3m Jahre 1924 wurde Zivilingenieur Rosenquift
mit der Ausarbeitung eines Projektes für die Badeanstalt
an dem Dreieck an der Herbersdorfer Ehaussee beauftragt.
An Kosten entstanden dafür 617 RM., die bewilligt wurden
Eine Messung der Wassertemperaturen ergab z. V. am 10.
April Wasserteinperatur 9 Grad, Lufttemperatur 5 Grad,
1. Mai 12 bezw. 8, 2. Juni 12 bezw. 10, 2. Juli 13 bezw.
24, 2. August 17 bezw. 28 Grad. Das Projekt selbst sollte
über 10 000 RM. erfordern, eine Summe, die die Stadt
nicht aufbringen konnte. Deshalb wurde Anfang 1925
seitens der Stadt an die hiessge Bruderschaft des Jung-
deutschen Ordens die Anfrage gerichtet, ob dieselbe zu helfen
bereit wäre; Die Antwort lautete zustimmend zu Kies-
anfuhr und freiwilligen Arbeitskräften bei der-Vodenaus- i
hebung. 3m April 1925 beschließt.Magistrat den Bau
auszuführen, 10000 RM. aus dem Eulenfraßholzansall-

 

 

Gesamtliosten 1192 AM. statt 12M man.

gelb zu nehmen und evtl. den Rest aus einer Anleihe bei
der Sparkasse. Die Zeiten wurden aber rasch schlechter,
die Gelder schon 1926 knapper und die Ausführung mußte
unterbleiben. Zwischendurch tauchte, da der hiesige Bürger-
herein fortwährend durch Eingaben den Magistrat drückte,
der Plan erneut auf, den Oberteich als Badegebiet auszu-
bauen; Kostenpunkt lt. Anschlag im Herbst 1931 350 RM.
Auch der Bau einer Warmwasserbadeanstalt im Anschluß
an das Elektrizitätswerl wurde mehrfach ventiliert. Ein
Kostenanschlag aus dem Jahre 1922 lautet (ohne Jnftal-
lation, nur Bau) auf 65 000 Marl, aus dem Jahre 1924
auf 3300 RM.

Jni Laufe der Jahre war, da die Arbeitslosigkeit und
Geldknappheit immer weiter um sich griff, der freiwillige
Arbeitsdienst langsam zur Blüte gekommen Hier war der
Jungdeutfche Orden bahnbrechend und so griff die hiesige
Bruderfchaft das Projekt des Baues einer Badeanstalt auf
und leitete die erste Besprechungen ein. Der derzeitige
Baudezernent, Kaufmann Scholz, nahm mit Freuden das
Projekt in die Hand und trotz aller teilweise bürokratifchen
Schwierigkeiten gingen die Vorarbeiten weiter. Anfang
Mai genehmigte das Landesarveitsamt Breslau das Projekt
,,im Wege des freiwilligen Arbeitsdienftes eine Badeanstalt
zu errichten mit Hilfe staatlicher Veihilfen«, für 12 Mann
und Fuhrer wurden bis zum 6. Juni Mittel bewilligt.
Da aber erst Ende Mai der hiesige Magistrat das Projekt
guthieß, wurde dann die Frist bis 10. Juli und nach Ablauf
bis zum 10. August verlängert. Unermüdlich haben 12
Jugendliche bei jedem Wetter draußen gearbeitet. Trotz
schwerfter Arbeit zogen sie alltäglich mit Gesang durchs
Städtchen: zur Freude vieler Einwohner, die durch Spenden
von Liebesgaben ihre Zuneigung bezeugten. Auch die
Wohlfahrtsempfänger mußten die gesetzlich vorgeschriebene
Pflichtarbeit leisten und beim Bau der Badeanstalt helfen.
So wuchsen, nachdem der erste Spatenstich Ende Mai ge-
tätigt war, die Dämme langsam aber stetig an. Das
Bassin wurde größer. Am Dienstag ist nun der Schluß-
strich unter das Werk gezogen worden: die Dämme wurden
geschlossen und die Füllung des Bassins begann Gleich-
zeiltigthatten städtische Arbeiter die Umkleidekabinen usw.
ge au.

Den Besuchern bietet sich nun ein fast fertiges Bild:
An gesondertem Uebergang von der Chaussee befindet sich linker
Hand das 5X4 m große Uinkleidehaus, das nachdem Bassin
zu 4 Umlleibefabinen enthält. Nach hinten liegt der Raum
für den Wärter und die Aufbewahrungsräume für die
Garderobe der Badenden Am Bassinrand führen 4Stufen
in das hier nur 30 Zentimeter tiefe Wasser, das als
Planfchbecken für die Kleinen gedacht ift. Das Becken fällt
nun sanft ab und sind zwei Drittel für Nichtfchwimmer
vorgesehen Ein Drahtseiljan dein ein rotes Schild mit
der Auffchrift ,,Nur für Schwimmer« hängt, teilt das
Bassin. Der Raum für Schwiniiner hat erhebliche Tiefe
und erreicht am Aiislaiifstollen mit 3.50 Meter die größte
Tiefe. Zwei Seiten des Dammes haben eine Kronenbreite
von 1 Meter, während der der Chaussee abgewandte Teil
eine solche von 3 Meter hat und als Tummelplatz sowohl
wie als Lust- und Sonnenbad dienen soll. Die Wasser-
zuleitung geschieht, wie ja schon berichtet, ca. 100 Meter in
eisernen Rohren, die schwarz gestrichen, die Sonnenstrahlen
anziehen und damit das Wasser genügend vorwärmen An
zwei Stellen durchbohren die Rohre den Damm, um Wasser
dem· Bassin zuzuleiten. Jedenfalls ist der Wasserzulauf
zufriedenfiellend: der Stau kann die verfügbaren Wasser-
mengen nicht fassen und läuft noch reichlich Wasser im
alten Graben entlang. Mit bem Basfiiifülleu ist nach
genügendem Probieren Donnerstag endgültig begonnen
worden und war am heutigen Freitag früh um 10 Uhr
ein Viertel des Bassins gefüllt.

Wir wünschen der neuen Badeanstalt, die mit wenigen
Mitteln in schwerer Zeit errichtet wurde, eine gedeihliche
Entwickelung, hoffend, daß auch sie ihr Teil an der Er-
tüchtigung unserer Jugend beitragen möge zum Wohle
UUsctcs Völkesi Nachdruck verboten

 

Vereinslialender
Freitag : Jungdeutscher Orden 20.30 Uhr, Abschiedsfeier für den FAD.,

,,Flora«. Gönner, Spender u. Gäste sind freundl. eingeladen
Montag: RGV. 20.80 Uhr Monatsfitzung bei Mehlhose.

( Sau elische Gemeinde-Iiachrichten )
Schönes Wetter vorausgesetzt, unternimmt die Fraueiihilfe Montag

nachmittag einen Ausflug nach dem Petschel und beabsichtigt, bei
Familie Gutsche Kassee zu trinken. Bei ungünstiger Witterung ist
die Versammlung, wie sonst, abends in der Schwesternstation — Es
besteht die Absicht, das Jungmännerwerk, soweit es bisher sich so
schön eingeführt hat, noch etwas zu erweitern, weshalb der Jung-
männerverein Sonntag uachmttag trotz der Wahl auf eine Stunde
zusammen kommt, um das hierfür Erforderliche zu besprechen. --
Zudem schweren Unglück, das unsere Marine mit bem Untergang
des Schulscbiffs ENiobett getroffen, will auch unsere Gemeinde nicht
schweigen. Am Sonntag mittag werden als Zeichen letzter Ehruiig
für die jungen Seelente, die ihr Leben im Dienste des Vaterlandes
geopfert haben, unsere Glocken läuten. —— Schwester Emina hat aus
ihrem Urlaub das von der Fraueiihilfe für Evangelisches Deutschtum
im Auslande geschaffene, hochinteressante Katharinenftift lii der Luther-
stadt Wittenberg ausgesucht uud von der in Gufitz beheimateien
Schwester Eharlotte Raetsch, unseren treuen Gemeindeglied, herzliche
Grüße mit ebracht! Eharlotte Raetsch bereitet sich an dieser altehr-
würdigen tätte mit Eifer, Freude und Erfolg darauf vor, nach
entsprechender Ausbildung über das Meer als Gemeindeschwester zu
den deutschen, evangelischen Kolonisten Brasiliens zii reifen, bie seit
mle als 100 Jahren in geschlossenen Siedeiuugen bei einander
wo neu und ohne der alten Heimat, ihrer Art und ihres Glaubens
zu vergessen, das kultivierte Neuland durch Fleiß und Tüchtigkeit
unter iropischer Sonne zu hoher Blüte gebracht haben.

(21115 der Nachbarschaft und Provinz)

Niederpolkwitz. Der Militärverein veranstaltete
Sonntag ein Preisschießen bei dem die Kameraden Vorbrich
und W. Becker die besten Schützen waren.

(Slogan. Ein Glogauer unter den »Niobe«-
Opfern. Unter der Besatzung der »Niobe«, die den See-
mannstod fanden, be ndet sich auch leider ein Kind unserer
Stadt, der Sohn Fr h des Reichsbahnobeychaffners Stamm,
der als Oberbootsmann auf der ,,Niobe« Dienst tat.
Tainni ist am 1. April 1922 bei der Marine eingetreten;

 

 

 

 

( estirchlsiche Yachrichten :
Evangelische Kirche Polkwig.

Sonntag: 9.30 Uhr Predigtgottesdienst. Coll. Mission an Israel
14.30 Uhr Jungmännerverein

Montag 16 Uhr Franenhilfe im Petschei bei Familie Gutsche
Haussammlung: Provinzialverein für Innere Mission

Katholische Pfarrkirche Polkwig.
Sonnabend l7 Uhr Beichtgelegenheit.
Sonntag 7 Uhr Anstell. der bl. Komm. ( k e i n e F r ü h n1 e f f e)

9.16 Uhr Predigt und Hochamt, 14.30 Uhr Segensandacht.
Wochentags 7 Uhr hl. Messe

Katholische Pfarrkirche Herbersdorf.
7,30 Uhr hl. Messe und Segen in H e i n z en d o r f ‚

Evangelische Kirche Heinzenburg
Sonntag: 10 Uhr Gottesdienst, 11 Uhr Kindergottesdienst

Evangelische Kirche Kunzeudorf
Sonntag: 9 Uhr Gottesdienst.
 

er war auf den Kreuzern ,,Thetis« und ,,Nymphe«, be-
suchte ein Jahr lang die Obersteuermannschule in Flensburg
und kam dann auf die »Niobe«: er ist der einzige in der
Marine, der mit dem großen Steuermannspatent ausge-
zeichnet worden ift. Die schwer getroffenen Eltern können
versichert fein, daß man ihnen in der Bürgerschaft wegen
dieses herben Schicksalsschlages tiefempfundenes Beileid
entgegenbringt. -

Hirschberg. Landung eines tschechischen Flug-
zeuges auf bem Kamme. Am Mittwoch mittag kam in
der Richtung von Königgrätz ein Doppeldecker über den
Schwarzen Berg nach dein Riesengebirgskamm geflogen
Das Flugzeug flog dann nin die Wiesenbaude. Dann ver-
suchte das Flugzeug auf der ,,Weißen Wiese«, also auf der
Fläche zwischen Schlesierhaus und Wiesenbaude auf
tschechischem Gebiet zu landen Der Versuch aber glückte
nicht, denn das Flugzeug überschlug sich und bohrte sich
tief in den Sumpf ein Jn dem Flugzeug befanden sich
drei Jnsassen, die nur geringere Hautabschürfungen erlitten
Das Flugzeug wurde stark beschädigt.



.

 

( Steuernummer- Mittel-reibt )
Aussichten: Teils woltiges, teils söhnig-aufheiterndes

Wetter, vorübergehend etwas wärmer, Schauerniederschläge

( Letzte Nachrichten )

Die Beratung der »Mehr«-Opfer
zur Zelt unmöglich

Wraekstüekesan der dänischen Küste- .-
Die Taucherarbeiten am Wraek der ,,Niobe«, die am

ersten Tage nach dem Unglück durch das gute Wetter be-
günstigt wurden, sind durch eine Wetterverfchlechterung
wesentlich erschwert worden. Immerhin gelang es den
Tauchern, bis zu dem Wraek vorzudringen. Nach ihren
ersten Feststellungen liegt die ,,Niobe« fast horizontal an
der Bakkbordseite. Dadurch ist der -

Zugang in das Schiffsinnere
‚ , unmöglich.

Mit der Bergung von Leichen ist also vorläufig nicht zu
rechnen, da erst das stehende und laufende Gut gekappt
und Masteu und Segel beseitigt werden müssen. Diese
von den Tauchern vorzunehmenden Arbeiten werden vor-
anssichtlich mehrere Tage in Anspruch nehmen.

Bei einer Absuchung der Südküste von Laaland
(Dänemark) wurden .

Wraelstükke verschiedener Art, is
die von dem verlorenen Schulschiff herrühren, gefunden.
Es befinden sich darunter Unterrichtsgegenstände der
Schüler, darunter eine Menge Bleistifte mit Namens-
,eichen, ein Schreibzeug aus Holz, zwei Paar Schuhe, eine
Olkanne, Konservendosem zerbrochene Stühle und
anderes. Das meiste ist mit dem Zeichen der deutschen
Reichsmarine versehen. » _

Schicksals malten.
Die Erörterungen über die Ursachen des Unterganges

der ,,Niobe« können als ziemlich abgeschlossen gelten. Das
Unglück, das 69 jungen Menschen das Leben kostete, ist,
Das steht ohne Zweifel fest, d n r ch d a s W i rke n u n d
Walten des Schicksals verursacht worden. Die
»Niobe« war durchaus seetiichtig und unter bester see-
mänuischer Führung. Das ist die Bilanz der bisherigen
Untersuchungen

 

 

 

Konteradmiral Kalbe, « ”i" ‘

der an den Rettungsarbeiten maßgebend beteiligt war,
hat in einer weihevollen Trauerfeier, die in Ha m-
b u rg für die Opfer der Katastrophe stattfand, über den
Eiergang des linglüeks und über die Schuldfrage sich klar
geäußert. Er betonte, daß das Kentern des Schiffes auf
ein außergewöhnliches N a t u r e r e i g n i s zurückgesührt
werden müsse. Nach Meldungen der Wetterdienststelle
habe sich der W in d zur Zeit der Katastrophe

um etwa 120 Grad gedreht,
und die Windstärke sei plötzlich von 6 auf 11 ge-
stiegen. Der Admiral schloß seine Ansprache mit den
Worten: »Nicht klagen, nicht verzagen, See
fahrtistnot!« „1.

Eine Fülle von Beiteidskundgebungen.
Die Zahl der Beileidskundgebungen, die beim Reichs-

präsidenten, beim Reichswehrministeriunl, beim Chef der
Marineleitnng und an anderen Stellen eingegangen sind,
ist groß. Alle Mitglieder des Diplomati-
schen Korps brachten ihr Beil-eid zum Ausdruck.
Ferner koudolierten alle d e u t schen Länd er und
die Freie Stadt Danzig. Die Reichsbehörden
setzten im ganzen Neichsgebiete die Flaggen und;
ha l b m a st , lind die Landesregierungen schlossen si
dem Vorgehen der Reichsregierung an.

Schlägereien Swießereien Messer-
siechereieu

Zusamnicnftöße beim Wahlpkakatekleberu »

Jn Eilend o rf bei Stolberg wurde ein national-
sozialistischer Klebetrupp von Kommunisten angegriffen.
Es kam zu einem Handgemenge, und dann wurde ge-
schossen. Ein Nationalsozialist erhielt einen Steckschuß
in die Brust und einen Messerstich in den Unterleib.
Er ist seinen Verletzungen erlegen.

Auch in Wülfrath wurden Nationalsozialisten,
die Wahlplakate anklebteu, von Kommunisten gestört. Ein

» Nationalsozialist schoß auf einen Kommunisten und ver-
letzte ihn am Auge. »

Schlägereien zwischen Klebetrupps der verschiedenen
politischen Richtungen gab es ferner in Kö l n. Mehrere
Personen wurden leicht verlebt. 35 Personen wurden
festgenommen.

Jn K a h n s d o rf bei Borna wurde in der Na t ein
junger Schlosser von einem nationalsozialistifchen and-
wirtschaftsgehiifen erstochen. Der Täter, der festgenommen
wurde, will in der Notwehr von seinem feststehenden
Messer Gebrauch gemacht haben.

l Schwere Ausschreitungen in Thedinghausen.

Jn dem brannschweigischen Enklavestädtchen The-
dinghausen in der Nähe « von Bremen überfielen
Komnmnisten, die eine ganze Anzahl ihrer Anhänger zu-
sammengezogen hatten, einzelngehende Nationalsozialisten
Der einzige Landjägereibeamte war gegenüber diesen Aus-
schreitungen machtlos. Daraufhin wurde

die zusammengezogene SA. eingesetzt.
Es kam zu einem schweren Zusammenstoß, bei dem mehrere
Schüsse fielen. Anscheinend wurde durch die Schüsfe
niemand verlebt. Durch Messerstiche usw. wurden drei
Personen schwer lind eine ganze Anzahl leicht verlebt.

‘ Drei Kommunisteu wurden von der SA. dem Polizei-
gericht übergeben.

Beiseizung Güniber Groenhoffs.
Auf dem Frankfurter Hauptfriedhof and die Bei-

febung des auf der Wasserkuppe tödli abgestürzten
Segelfliegers Grinther Gro en h off tatt. Zu der
Trauerfeier hatte sich . eine nach Tausenden zählende
Menschenmenge eingefunden,« die den vor der Friedhofs-
kapelle unter einem Segelflugzeug aufgebahrten Sarg um-
xtanden Eine Abteilung des Stahlhelms und der Pfad-
inder hielten die Totenwache am SargyFliegerkameraden
von der Wasserkuppe trugen dann den Sarg zu dem von
der Stadt gewährten Ehrengrab. Während der Feier am-
Grabe kreisten fünf schwarzbewimpelte Flugzeuge über dem
Friedhof. . ·- ._.... _. —«--u———..

 

Schwerte Zusammenstoß in der Lqu
Sportflugzeug fliegt in die siegreiche „an. 6 “ hinein.

Das dreimotorige Junkersflugzeug »Ju. 52« der«
Deutschen Lufthansa, das in dem Schweizer Alpeurundi
klug-Wettbewerb für Verkehrsflugzeuge unter Führung
es Flngkapitäns P o l t e den ersten Preis errungen hat,

wurde auf dem Rückfluge von Zürich nach Ber-
lin kurz nach dem Start in München-Ober-
wiesenfeld von einem durch ein anderes Flugzeug
verursachten Unfall betroffen.

Ein über dem Flughafen Schleißheim fliegendes
Iaminngporiflugzeug der Deutschen Verkehrsfliegers

ule

flog in den linken Propcller und die linke Kabinen-
feite der »Ju. 52« hinein.

Hierbei wurde das linke Fahrgestell der »Ju. 52« abge-
rissen und das Flugzeug zu einer Landun in einem Korn-
feld in der Nähe des Flughafens Schleiß eim gezwungen.
Die Maschine wurde beschädigt. Besaizung und Jnsassen
der »Ju. 62“, insgesamt sechs Personen, blieben unver-
sehrt, während der Flugzeugführer der Deutschen Ver-
kehrsfliegerschule Erus e, schwere Verletzungen erlitt.
eder Flieger des Großflugzenges, der eben als Sieger vom
internationalen Alpenrundflug zurückgekehrte Flugkapitän
Polte, hatte mit dem Flug Zürich—München am Don-
nerstag sein m i l l i o n st e s K i l o m e te r zurückgelegt.

Vlitzschkag verursacht eine Flugzeugkatastrophe.

Auf dem Fluge vom englischen Flugplatz Heston nach
Southampton geriet in den Parkanlagen von Farn-
ha m ein englisches Flugzeug über dem sogenannten
Teufelssprung in ein schweres Gewitter.

Plö lich erfolgte eine Explosion, die das Flugzeug
vollständ g zertrümmerte. Die Maschine war offenbar
vom Blitz getroffen worden: er hatte in den Benzintank
eingeschlagen. Bei dem Unglück fanden drei Personen
den« Tod: der Flugzeugführer B r u e e - V o s f o m , dessen
Mutter und der Reichsgraf Otto v o n E r b a ch -
F ü r st e n a u , der bei der Familie Bossom zu Besuch war.

Die Leichen der Verunglückten ivurden in großen Ab-
ständen voneinander und weit von dem zerstörten Flug-
zeug entfernt in einem bis zur Unkenntlichkeit verstümmel-
ten Zustande aufgefunden. Ein Mantel, den die Mutter
des Piloten, Frau Bossom, getragen hatte, wurde fünf
Kilometer von dem Unfallort entfernt aufgefunden.

Absiurz eines englischen Militärfiugzeuges.
Jn der Nähe von Canterburh in der Grafschaft Kent

stürzte ein englisches Militärflugzeug brennend ab, wo-
durch der Jnsasse, ein Fliegeroffizier, getötet wurde.

Drei polnische Miliiiirfiugzeuge abgestürzt
Im polnischen Militärflugwesen forderten drei Flug-

zeugunfälle sechs Opfer. Auf dem g.Ulilitärflugulab
bei Lemb erg stürzte infolge Motorfchadens ein Beob-
achtungseindecker ab. Die beiden Jnsassen, zwei Unter-
oinziere wurden tot geborgen. Ferner stürzten ein Miti-
t’rflugzeug bei Konin und ein anderes bei Posen
ab. Dabei wurden ein Fliegeroffizier und ein Sergeant
auf der Stelle getötet und ein Fliegeroffizier und ein
Unteroffizier schwer« verlebt.

. —-..-

· Lausanne-Krise in Wien.
Keine Mehrheit für die Regierung?

Jm Nationalrat begann heute die erste Lesung des
Lausanner Protokolls. Auffallenderweise blieben die
Plätze des Heimatblocles nicht voll befebt. Man glaubt
darin eine Bestätigung dafür zu sehen, daß, wie gerücht-
weise verlautete, einige Abgeordnete des Heimatblockes
entgegen den Anweisungen der Parteileitung das Lau-.
sanner Protokoll ablehnen und zum Zeichen dafür nicht
an der Sitzung teilnehmen wollen.

Der B u n d e s k a n z l e r verteidigte das Loufanner
Protokoll. Wenn das Protokoll angenommen werde, so
sei es nicht völkifcher Verrat, sondern eine völkifche Tat
für die Erhaltung des Deutschtums in Osterreich

Den Worten des Kanzlers folgte starker Beifall auf
den Bänken der Christlichsozialen. Von den Großdeutfchen
wurde gerufen: »Das ist doch eine österreichische Schande«.
Es folgten lärmende Kundgebun en der Christlichsozialen
und Zwischenrufe wie »Volksverr 'ter".

Jiah und Fektl
O Ein tfchechifches Militärflugzeug bei Dresden ge-

landet. Jn der Flur von Bannewitz, dicht vor der Dres-
dener Stadtgrenze, landete ein tschechisches Militärflug-
zeug infolge Brennftoffmangels. Der Flugzeugführer,
der festgenommen und dessen Maschine beschlagnahml
wärt-de sagte aus, er habe einem Gewitter ausweichen
m en.
O Mit dem Ruderboot über die Nordsee nach England.

In Gravesend sind zwei junge Deutsche eingetroffen, die
mit einem selbstangefertigten Ruderboot die Nordsee über-
quert haben. Sie sind die Gäste des dortigen Segelklubs.
Die beiden wollen rund um die englischen Jnseln rudern,
bevor fie nach Deutschland zurückkehren. Das Fahrzeug
ist ein Flachboot und nur 45 Zentimeter hoch. Da keiner
der beiden Deutschen englisch sprechen kann, gestaltet sich
Be Verständigung mit den Bewohnern in Gravesend sehr
w er g.

O Eine Falschgeldfabrik ausgehoben. Jn einem Hause
in der Fleischergasse in Köln wurde eine Falschgeldfabrik
ausgehoben, in der in der lebten Zeit falsche Ein-, Zwei-,
Drei- und Fünfmarkstücke hergestellt wurden. Als Täter
kommen ein Schlosser, ein Schneider und ein Graveur
in Frage. Bei zwei der Festgenommenen handelt es sich
um mehrfach erheblich vorbestrafte Personen.

O Zwei Suhler Vüchsenmacher wegen unerlaubten
Waffenverkaufs verhaftet. Vor einigen Tagen wurden
von der Zwickauer Polizei der Geschäftsführer des«
Zwickauer Reichsbanners, Werk, und der Stadtrat Ritter
aus Reichenbach wegen Waffenvergehens verhaftet. Sie
wurden auf der Rückfahrt aus Suhl festgenommen, wo
sie zehn Pistolen und 500 Schuß Munition geholt hatten.
Die weiteren polizeilichen Ermittlungen haben iebt zur
Verhaftung von zwei Suhler Büchsenmachern, die die«
Waffen verkauft hatten, geführt.
O Zwei Tote bei einem Motorradunglürk. Ein Motor- .

rad, das von Braunschweig kam, fuhr in voller Fahrt kurz
vor Königslutter in ein Auto. Der Lenker des Motor-
rades und sein Soziusfahrer waren so ort tot und bis zur
Untenntlichkeit verstümmelt. Der Soz usfahrer flog über
das Auto hinweg und prallte in etwa zeon Meter Ent-
fernung auf die Straße auf. Der Auto hrer kam mit
leichten Verlebunaen davon. .  

Hugenberg im Mintel.
Dr. Hugenberg, der Führer der Deutsch-

nationalen Volkspartei, sprach am Donnerstag von
Königsberg aus über alle deutschen Sender. Er führte
n. a. aus: Das Beispiel Preußens zeige, worauf es an-
komme: 162 nationalsozialistische Mandate hätten ein
Weiterbestehen der Regierung Braun-Severing nicht ver-
Yndern lönnen. Den Nationalsozialisten allein werde die

ahl auch im Reiche keine Mehrheit brin en. Es müsse
eine starke Deutschnationale Volksparte hinzutreten.
Dafür müßten bei dieser Reichstagswahl insbesondere
auch die Nichtwähler und Splitterwähler sorgen. Die
DNVP. wünsche n i cht, daß der schwarz-rote Parteistaat
durch einen anderen Parteistaat abgelöst
werde, auch nicht durch einen deutschnationalen oder
nationalsozialistischen Parteistaat. Bei dem Neubau
Deutschlands sollte man sich vor aller Nachahmung des
A u sländis chen fernhalten. Das gelte auch für
Außerlichkeiten wie Uniformen und Gruß. Das schlichte
Feldgrau und die militärischen Formen des alten
Heeres standen unserem Herzen näher. Der neue Staat
müsse sich aus der reorganisierten Selbstverwaltung und
einer organischen ,-

Verbindung zwischen Reich und Preußen «-
aufbauen. Die sicherste Gewähr für einen sauberen, starken
und gerechten Staat liege nach den Lehren unserer Ge-
schichte im deuts en Kaisergedanken. Das gesundeste Boll-
werk für Wirts aft und Staat sei ein starker Mittel-
stand. Wiederherstellung der Persönlichkeits-
v e r a n t w o r t u n g sei Voraussetzung der Gesundung.
Die DNVP. könne deshalb auch so z i alist i s ch e n
Zwangsmaßnahmen nicht zustimmen, wie sie die
Nationalsozialisten vorschlägen. Das müsse deutlich aus-
gesprochen werden. Dank der nationalen Bewegung seien
die moralischen Kräfte wieder aufgestanden, die aus den
Trümmern von heute das Reich von morgen schaffen woll-
ten. Man müsse dafür sorgen. daß dieser Geist nicht durch
Materialismus, Gottlosigkeit und Pazifismus zerstört
werde. Wenn alles wieder gut werden solle, müßten Zen-
trum und Sozialdemokratie völlig aus der Regierungs-
gewalt ausgeschaltet werden. Auch das Zentrum. Deutsch-
land wäre verloren, wenn entrum und Natio-
n a l s o z i a l i s m u s geme nsam Deutschland regieren

 

 

sollten. Dann sei Sozialismus und nicht Nationalismus
das Ende. Die Deutschnationalen müssen deshalb durch
diese Wahlen so stark gemacht werden, daß sie allein
mit den Nationalsozialisten eine Mehrheit
bilden könnten. Die gesunden und nationalen konser-
vativen Kräfte in der Deutschnationalen Volkspartei böten
die beste Gewähr für einen auf Arbeit und Sachkenntnis
beruhenden Wiederaufbau des« Staates und der Wirtschaft

( {lokales undssProvinzielles )

Die ersten Bestrafungen wegen unterlassener
Waffenabgabe.

Breslalu Jm Zusammenhang mit den Uebexjällen von
Kommunisten auf politische Gegner nah « die olizei bei
verschiedenen Kommunisten Haussuchungen nach Waffen vor.
Bei drei Kommunilten wurden ein Karabiner mit 1.02 Pa-
tronen, eine Selbs ladepistole mit acht Fatronen und ein
Artilleriesabel gefunden, die sich vor em Bereitschaftss
gericht zu»verantworten hatten. Zwei Angeklagte, bei denen
eine vorsaßliche Handlung angenommen wurde, wurden auf
Grund der letzten Notverordnung des Reichspräsidenten zu
der Mindeststrafe von drei Monaten Ge ängnis verurteilt,
wahrend sich im dritten Falle das Bereits Its ericht für un-
zustandig erklarte, da hier nur Fahriässigket Für vorliegend
erachtet wurde.

Liegniß. Die-Zusammen öße inBunzlau.-—
1000 RM Be l o nung. Bei en politischen Zusammen-
’ßen am 22. Juli 1932 vor dem Volkshause in Bunzlau ist
r Former Josef Schreiber erschossen worden. Der Regie-

rungsprästdent in Liegnitz hat eine Belohnung bis zu
1000 NM demjenigen zugesichert, der den Täter so ermittelt,
daß er gerichtlich bestraft werden kanns.

Waldenbur . Wieder der Spirituskocher.
Die 84jährige itwe Fichtner aus RiedersSalzbrunn kam-
als sie aus dem Spirituskocher ihr Mittagessen zubereiten
wollte, der Flamme u nahe und erlitt schwere Brand-
wunden am ganzen örper. Jn hoffnungslosem Zutand
wurde sie von ihrer Tochter aufgefunden und in das ran-
kenhaus gebracht.
 

 

Junge (Ehe, heiße Siebe, wenig Geld —. Wie mans andert,
wenn der Schuh drückt, wie man das launische Glück listenreich über-
tdlpelt, das zei en voll Schwung und Temperament, voll Witz und
herzlichem Fro finn die unvergleichliche Kiithe mittelli und der schar-
mant drollige Heinz Rühmann in dem entzückenden fatonfilm,Meine
rau- die Hochstaplerin«,s der Sonnabend und Sonntag im hiesigen
lorakino gespielt wird.

F Aus dem Parteileben )

Für diese Rubrik übernimmt die Schrifileitung keine Verantwortung

Die deutsche Staatspurtei bat —Justizrat Dr. Ablaß-Hirschberg
als Spitzenkandidat für Schlesien nominiert. Wer ist dieser Mann?
Aufs Aeußere gesehen, einer der gesuchtesten Anwälte Schlesiens und
eine der geachtesten Persönlichkelten des öffentlichen Lebens unserer
Provinz. Schlesier von Geburt und Erziehun ,Schlesier nach Denken
und Filhlen, verwachsen mit den Nöten der stmark ist er seit Mitte
der neunziger Jahre in Hirschberg als Anwalt tätig. Und was hat
er geleistet? Seit mehreren Jahrzehnten hat Ablaß als führender
Mann, lange Zeit hindurch als Stadtverordnetenvorsteher,tief reisenden
Einfluß auf die Gestaltung der Geschicke der Stadt Hirsch erg aus-
gelibt. Jahrzehntelang war er in der Gemeindevertretung der evan-
gelischen Hirschberger Gnadenkirchen emeinde im Geiste einer auf-
klärenden liberalen Gesinnung am erke. m Vorstand des Schie-
sischen Städtetages und im Vorstand der s lesischen Anwaltkammer,
hat der Rat und das Wort von Ablaß seit Jahr lind Tag schweres
Gewicht. Das Hauptgelvicht seiner ehrenamtlichen Tätigkeit hat
Ablaß jedoch von jeher auf politi ches Gebiet gelegt. Von 1908.—
1918 hat er ununterbrochen den ahlkreis HirschberggSchdnau im
Reichstag vertreten. Nach dem Zusammenbruch wurde er in die
Nationalversammiung entsandt. Justizrat Ablaß ist heute kein Jüng- .
ling mehr, aber alles eher denn ein verknöcherter Mann der Ver-
gangenheit.

  

 
 

Breslauer Produkteubörfe vom 28. Juli 1982

 

Getreide: W. 7— N L-
Weizen 74,btkg. Effekt-Gewicht min. p. hi. . 29.70 98.00
Ro gen 70,6 „ „ „ . 16.70 16.80
a r, mittlere Art und Güte . 16.00 16.00
raugerfte, te . . . ——.-- ——- —-

Sommerge e, mittlerer Art und Güte —.—— —-.--
Wintergerste, mittlerer Art und Güte 16.00 16.00

Delfaaten: I 98- l Ad- Kartoffelnr 28- ‘15- «
Winterraps . . 14.-— 14... Speisekartosseln . —- —-
Leinsamen . . 18.—— let-— wei e . . —- —-
Sengamen . 94.— 28.— el e. . . -- --

n amen . . —.-- —-.-- ühkartosseln 1.60 1.66
laumohn . 66-—- 66.—-



 

 

   
    
                    
  
         

        

Links :

Der Schminb

Automat,

eine neue Einrich-
tung, die man ietzt
in vielen Vergnü-
gungslotalen und
Gastsiätten sieht.
Nach Einwurf ei-

nesGeldsiiickes hält
die Dame ihr Ge-

sicht in die Öffnung.
Durch Drehen an
der Kurbel wird
das Gesicht im ge-
wünschten Farbton

(80:. Jnge Seift.)

BSorm ausstreute.

   
    
     
   

 

  

 

 

 

 

osurechtgemachts ‘

Rechts oben: Am Geburtstag de- Hühnerziichters.
Die Hühner bilden den Anfangsbuchsiaben des Mannes.
Dies wurde dadurch erreicht, daß man das Futter in

(80:. B. J— 8.)

Rechts: Die stilvolle Reich-post. In dem einsi von
den Römern errichteten Saalburglastell, das bei Hom-
burg v. d. 32. tun vor dem Kriege ausgegraben und wieder
ausgebaut wurde, hat die Deutsche Reichsposi Brieftästen mit
lateinischer Inschrift aufsiellen lassen. (80:. Dr. Q). Wolf-U

 
die kleinsten Kleinautos erregten bei ihrer

 

 

Vorführung in den Straßen von Paris großes
Aufsehen. (80:. Ufa-Wocheuschau.)

O

um: Ein seltsames Uaturspiel. Betrachtet
man den schwarzen 8led auf dem Fell der Kuh

genauer, so findet man eine verblussende Ahn-
lichtelt mit der europäischen Landlarte. .

(80:. van Taste.)
 

Verautwortlicher Schristleiter Arno Kettmann l Druck und Verlag der Union Deutsche Berlagsgesellschast u: Stuttgart
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Sais'onsclrlzßverkauf

Zu nachzm'e dagewesenen Prezlsenflerbalfen
Sie meine bewährfenfldua/ifäfswaren!

Reste
enorm hllllgl

Berichte-i Sie bitte meine ‚Schaufensfer
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Beiprogramm : .

Eile mit-Helle — - - ,
Kulturfilm;

Llehequedle
Mich-Maus

Um zahlreichen
Zuspruch bittet

« Familie Vogt

 

 
Ehehälfte resolut

 

Giwkklislosk

Floralichtspiete
Polkwitz

Sonnabend. 30.J.
ehends 8.45 llhr

sowie-. 3|..Inlt
nachm. 4 und nhends 8.80

« Eine Geschichte von abenteuerlichen Streichen
einer reizenden Frau, die das Glück ein wenig

; korrigiert und sich mitsamt ihrer ,,besseren"
,,nach oben schiebt". Ein

temperamentvoller Film, reich an Spannung
und Witz, der Ihnen zwei Stunden lang
ausgiebigste Heiterkeit bereiten wird.

Meine Frau —
die N0end-taxIerin'

zahlen Sonnabend u. Sonntag nachmiitag
auf allen Pl. die Hälfte gegen Vorz. d. Karte
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Xealiclten Dante
für die vielen flefmerlesamsamkei/en _

an/äß/ich unserer Sl'lberboc/zzez'f/

jt’iederpo/kwifz, im Juli 1932

faul grosser- 1 und Jst-in
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Schlager - Potgourri 1932
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Ein nettes kleines Fräulein
Mir fehlt ein Freund wie du,

Mädel, so bifi du, Kleine Elisabeih,
Wenn ich Urlaub bab, Ein Kuß mit Liebe,
Was kann io schön sein wie deine Siebe,

Weriveini heut ausLiebeTriinen
Zwei himmcldlaue Augen

Klavier m.überl. Zeit 2.—-, Salonorchester m. Jus-stimmen 2.50 RM.

Zu beziehen durch uneere Buchhandlung oder vom
luslhverleg‚Chr,Abt. 8ort.‚ Leipzig c ‘l ‚ fändest-asz-
 

 

 

 

Smiingdierli Dr. man

Zelt-praxi-M.Beyl,Telefo-i55
Mumm-6 Gemaqu
rennst-unKranken-un-
alten. tankt 3t isnioceiinlei
EvanglFrateiilIilfe Montag
16 ‚nur Trefpmi in Bunte!
Wim. listig-Mo eitan

. für jeden Zweck

Geld Vetteln-, Kauf-
— liltb Billigcllikk
Karl Goldfchmidt,
Sprottau, Markt 41l

Kein Verm.
Nähere Auskunft kostenfrei

“ö
Montag

früh:

Berliner und

Breslauer

Zeitungen
mit neunten

Wahl-
ergehniseen
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[lie Partei
bes nationalen, freiheitlichen Bürgertums, die

Deutsche StaatsEartei -
ist unabhängig, selbständig, zielklar im Kampf s. Freiheit
u. Ordnung, für Arbeitsbeschaffung und Lebens-kaum für

. die deutsche Jugend. Sie ruft in letzter Stunde alle ver-
fassungs-treuen Wähler auf: Teilt mit uns die Arbeit für diese Zielet

Wählt Liste 8!
‘Durch Reichsliste ist oerbürgt, daß keine für unsere Partei abgegebene Stimme verloren geht

II e tseh e Staatsartei.

 

Weilchen-, .

Itnntsctt-natlnnate ttntltsnartel «

Offcuiliilie Wahlveifammluug
Heute Freitag, 29. Juli, abends 8.45 Uhr bei Maiwald

Redner: Lehrer Böttcher-Liegniiz:
„Warum deutsch-national?“

Alle Berufsstände, Arbeiter, Gewerbetreibende, Landwirte, der bürger-
liche Mittelstand sind dazu eingeladen. S. A. Dr. Walter

ElüCkwunschkarten für Geburtstage (auch für
Skat: u. fiegelbruber), zum

 

uohdruokerei Polkwitz Hochzeit, Iuhiläen, Trauer

lasst die vielen Haus-
haltsachen nur mit "
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l.sauber machen!

Zum AufwaschenSpülen und Reinigenfilrfieschinund alles Hausgerätf

  

 

 

Was brachte der Sturz Briininzs?
_

I.Die neue Notverordnung mit der nnsozialen Kürzung der Renten. bie
gerade die Aermsten der Armen trifft.

2.Politisclie Hordteten, wie sie jetzt an der Tagesordnung sind.
3. Den Mißerfolg von Lausanne mit einer Tributlast von 3 Milliarden

gegenüber dem entschiedenen Iei- Brüning3: Wir zahlen nichts mehr l
4. Vernichtung der Arbeitsbesehallungs- n. Siedlungsplßne

Brilnings, bie von den Hugenberg- und Hitlerbaronen als Siedlungsbolsches
wismus verurteilt wurden und dzu seinem Sturz führten.

MSchluß nii ver Psliiilidesiirifnmiiieaieis n. beröolnatenlvieteret
n. zuriili zur Poliiili dekBeniuiiii n. bes-antun. ennn mitmeinteitinn Beqiisiiii
gnug des in der sogenannten Reain greinen Kepnalisniis gegenüber Mittel-
tun mitteninne-using Grsßqrnudlseiiies qeseniiber den Bauermunterteilen

Nicht nur der Katholik, sondern der Staatsbürger überhaupt,

 

 
 

I wählt am 31. 7. die wahre Volks-I 331““!"l mm
partei der nationalen Mitte, das

DeutscheZentrumsparei, undKreieleitungOrts-
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Schütze Dein Kind
vor Ruck-MS

Die „Englisdie Krankheit” ist die am meisten ver-
breitetste Kinderkrankheit und birgt die größte Ge-
ahr für den kindlichen O aniemus in sidt. Dur
die Rachitis' entstehen Sah! en, an denen das 'Kind

ganze ben zu tragen hat. Richtige Ernährung
verhindert iese schreckliche Krankheit. Schuhen Sie
Ihren Liebling durch

Minder-nein und
-I(lnderzwlebee|e

nie eines die vollstan säuslin ah und we'r-
Ieeiex æssätsmem Zuerst-Inn lärgägellb Txtåben sich

. ven- au n en s wierigshen en, ein«
wandirei bewährt. Stein nKinderntlhrmittel sind
tat-in- und nähmlarei ‚ leicht verdaifichnnnd ent- . -«
lten alle Aufbau-tolle im richtigen. Verhältnis. Es -

werden nur reinste vNaturprodukte zu ihrer Her-
Heilung verwendet. Befragen Sie llhren Arzt — see-pfle-
Kindermehl und nKinderzwiebadc ist ergiebig, Spar—
en und billig. Eine Mehl-eil- kostet: nur 3-4 Pfg.

s , lDoee Kindermehl nur noch RMw
1 Paket Kinder-wissest . . RM 6.65

Verlangen SieStempile-Broechüre und nLebensbitchlein.
Erhältlich durch alle A otheken und Drogerien,
bestimmt aber in der rüürmnM'Qpln. 

  
 

  



Beiblatt zu Nummer 61

 

Von Schleicher über dieReichwein.
Reichswehrminister General von Schleicher sprach

zum erstenmal im Rundsunk. Es war zugleich die erste
Rede, die der General seit der übernahm des Reichs-
wehrministeriums an die Pffentlichkeit richtete. Er begann
seine Ausführungen mit folgenden Bemerkungen, die, wie
er sagte, ,,einem eil der Hörer eine gewisse nttäuschung
bereiten“: Ich bin «

kein Freund des militärischen Aus-
- nahmezuftandes
und ich bin erst recht kein Freund von Militärdiktatur, und
das nicht etwa obwohl, sondern weil ich Minister für die
Wehrmacht bin. Zwei Dinge sind dem Soldaten besonders
unsympathisch: als Polizist verwendet und in die Politik
hineingezogen zu werden. Beides aber läßt sich beim
militiirischen Ausnahmezustand nicht vermeiden. Deshalb
habe ich mich auch dafür eingelegt, daß der zu einem be-
stimmten Zwerl über Berlin und Brandenburg verhängte
Ausnahmczuftand so bald wie möglich wieder aufgehoben
wurde.

Der Minister zitterte dann seine kurze Erklärung an
die Armee anläßlich seines Amtsantritts, deren Hinweis
auf die Zukunft ihn von einem Teil der Linken übel-
genommen worden sei, da doch in den vergangenen Jahren
alles geschehen sei, um das Ziel —-—

Deutfchlands Grenzen zu schützen und die nationale
Sicherheit zu gewährleisten —

zu erreichen. Das hat mich ehrlich erstaunt. Es hat mir
wieder gezeigt, wie gern unh leicht her Deutsche sich Jllu-
sionen hingibt, zumal wenn es ihm in seine Parteirich-
tung paßt. Die nackte Tatsache ist doch die, daß kein
anderes europäifches Land in so geringem Maße die
Sicherheit besitzt, nach der, so paradox es klingt, gerade die
stärkste Militärmacht der Welt unaufhörlich ruft.

Nur manchmal läßt man auch in Frankreich
die Katze aus dem Sack.

um Beweis dessen zitterte der Minister die jüngsten
ußerungen des Generalberichterstatters des französischen

Staatshaushalts über eine Besichtigung der neuen fran-
zösischen Befestigungen, die, wie der Berichterstatter sagte,
völlige Sicherheit gäben nnd denen kein Gegner wider-
stehen könne. Man vergleiche diesen Bericht mit dem Ver-
halten und den Anträgen der französischen Abordnung in
Genf. Eine treffende Kennzeichnung dieses Verhaltens
verbietet mir meine internationale Höflichkeit Wohl aber
fordern derartige Tatsachen immer aufs neue den Ver-
gleich mit der völligen Unsicherheit Deutschlands heraus.

Wie könnte Deutschland Sicherheit bekommen?
Theoretisch auf zwei Wegen: l. Judem die Mächte bis auf
unseren Rüstungsstand abrüsteu, wozu sie rechtlich und
moralisch verpflichtet find. »Wann ist ein Schlachtschiff
eine Verteidigttiigswaffe?« wurde einmal gefragt. »Wenn
es die britische oder amerikanische Waage führt“, lautete
die Antwort eines anderen Sachverständigen Jch glaube,
diese spöttischen Worte sagen mehr als die schönsten diplo-
matischen Formen, die den katastrophalea Mißerfolg der
Abrüstnngskonferenz verdecken wollen. Wir können 2. die
Sicherheit erreichen, indem wir unsere Wehrmacht so u m-
baueu -—— nicht ausbauen m, daß sie ttns wenigstens
ein gewisses Maß von Sicherheit aibt.

 

Polkwitzer Stadtblatt

rung in Gcnf keinen Zweifel darüber aufkommen lassen,
daß wir diesen zweiten Weg gehen werden, wenn
man uns auch in Zukunft volle Sicherheit und Gleich-
berechtigung weiter vorenthält.

Jch weiß wohl, daß mir vonängstlichen Gemütern
sofort unsere schlimme Finanzlage entgegengehalten wird.
Aber ich kann diesen Kritikern sagen, daß eine moderne,
ihren Zweck wenigstens einigermaßen erfüllende Wehr-
macht nicht teurer ist als die Wehrmacht des Versailler
Diktats. Gerade in unserer gespannten Finanzlage hat
jeder für die Wehrmacht ausgegebene Pfennig den höchsten
Nutzwert für die Landesverteidigung «

Reichswehrminister von Schleicher kam in seiner Rede
sodann auf die Stellung der Reichswehr zur Politik zu
sprechen. Er habe sich seit Bestehen der Reichswehr stets
für die Entpolitisierung der Wehrmacht eingesetzt.

Der Minister betonte, daß, solange er an seiner Stelle
tehen werde, er es nicht zulassen werde, daß die Wehrmacht
hre ltberparteilichkeit aufgebe. Er werde es auch nicht
dulden. daß die Wehrmacht ihre Stellung im Staate mit
irgend femand teilt und daß sich private Organisationen
gesetzliche Funktionen der Wehrmacht an-
m a ß e n würden.

Der Minister begrüßte in diesem Zusammenhang die
Ausführungen des Führers der Nationalfozialisten in
Berchtesgaden vor seinen SA.-Führern, die sich mit seinen
gltåsführnngen über die Stellung der Wehrmacht im Staate
e ten.

Minister von Schleicher kam sodann auf
die verschiedenen politischen Vervände

zu sprechen. Er führte u. a. aus: Ich müßte ein schlechter
Wehrminister sein, wenn ich mich nicht über jeden jungen
Deutschen heute, her durch körperliche Übungen, durch
Ertragen von Strapazen und durch freiwillige Disziplin
seinen Charakter stählt, freuen würde. Menschen, die dafür
kein Verständnis haben, kennen nicht das Hochgefühl von
jungen Burschen, die ihrem Körper etwas Außerordent-
liches abgewonnen nnd das erstemal ihren inneren
Schweinehnnd ganz besiegt haben.

Jch weiß natürlich ganz genau, daß in den Verbänden
auch mancherlei Dummheiten und übertreibuugen vor-
gekommen sind uud noch vorkommen. Das zu tadeln und
Anstoß daran zu nehmen, haben aber diejenigen am
wenigsten Berechtigung. die mit dem Vertrag von Ver-
sailles uns die allgemeine Wehrpflicht genommen haben
unh uns durch Reparationen und andere wirtschaftliche
Diktate die ungeheure Arbeitslosigkeit verschafft haben.
Ohne Arbeitslosigkeit und mit einer allgemeinen Wehr-
pflicht hätten wir nicht diese Inflatton der Verbände.
deren vollständige llnbrauchbarkeit bei
kriegerischen Verwirklungen jetzt sogar, außer
natürlich in Frankreich, von führenden Persönlichkeiten
der ehemaligen Feindbundmächte anerkannt wird. Be-
trübend und beschämend ist es nur. daß Frankreich seine
Argumente zum größten Teil aus Deutschland
selbst von den Kreisen bezieht, denen zur Bekämpfung
ihrer politischen Gegner jedes Mittel, selbst das des
Landesverrats, recht ist. Aber auch die Kreise dürfen sich
über Auswüchse der Verbände nicht beklagen, die
nicht re chtzeitig dafür gesorgt haben, daß der Staat
sich um die körperliche und geistige Ertüchtigung der
Jugend aekümmert · es in iast allen anderen-

 

 
 

  . Roman von Ferse-nd vonflßrockdodf
acba'ruc/c verbalen

Nowar verläßt sich darauf. Petermann bedeutet keine
Gefahr, trotz der offenen Augen. Petermann ist nahe
an den Siebzig; er leistet tagsüber schwere, körperliche
Arbeit, und sein Schnarchen scheint in der Nacht die Balken
von Nowaks Zimmer zu zersägen. Etwas anderes ist
es leider mit dem neuen Gehilfen. Wes alb hat etermann
vor fünf Tagen diesen Gehilfen einge ellt, wo och außer
ihm beständig-zwei Arbeiter beschäftigt-werdens

Es ist heute fchon Mittwoch; Wellenkatup muß Liane
unbedingt sprechen. Er hat sich vorgenommen, es möglich
zu machen, wenn Liane einmal in den Garten käme. Nun
trifft es sich, daß jedesmal dieser Neubert in her Nähe ist.
Es ist nicht möglich, ein einziges Wort mit ihr zu wechseln.
Es ist nicht einmal möglich, ihr einen Zettel zuzusteeleie

Wellenkamp trägt seit drei Tagen den zusammen-
gefalteten Zettel mit sich herum. Es stehen nur zwei Zeilen
auf diesem Zettel; hie Aufforderung, daß Liane ihn in
dieser Nacht in ihrem Schlafzimmer erwarten möge.

Wellenkamp ist unruhig. Er versieht auch feinen Dienst
schlecht. Seine Nerven fangen an, zu versagen, und
Mittwoch früh, als-Peterka zum Büro fährt, wäre es an
einer belebten Ecke um ein Haar zu einem Zusammenstoß
gekommen. '

Peterka äußert keine Unzufriedenheit. Peterka scheint
den Zwischenfall, der ihm fast das Leben gekostet hätte,
kaum bemerkt zu haben. Er lehnt still im Wagen, sonderbar,
grau und teilnahmslos, scheinbar von weit abliegendeu
Gedanken in Anspruch genommen.

Es sind immer die gleichen Gedankengänge. Und die
liegen durchaus nicht so weit ab, wie Wellenkamp meint.

Es ilf: immer Rinne. Liane und ihr Verhältnis zu
diesem C auffeur. Wer ist dieser Chaufseur, der mit
falschen Zeugniser in seinHaus geschmu gelt hat Denn
aus einem langen Telephongefpräch mt dem Konful
Hendriksen in Hamburg hat Peterka erfahren, daß her
von Hendriksen vor einem Vierteljahr entlassene Nowas
mit dem neu eingestellten ·ahrer dieses Namens keines-
wegs identisch ist. Peterka ält es für richtig, über seinen
Verdacht aeaen iedermann im Hause zu ichweiaen. Nicht

Echte Goldstück-erhalte -
———————

Jnest-Fre/fer/rund

 

mit garantiert 14 Karat-Goldfeder
,, bester Jridiumspiße

erstklassigem Hartgummi
mit Garantie für dauernde Gebrauchsfähigkeit

ein einmaliges Sonherangebot

 

Freitag, den 29.Juli 1952:

Jch mochte im Anschluß an die deutsche Schlußerklä- Staaten rn großzngtgfrer Weise geschehen ist« Ich hoffe-
daß hie von der jetzigen Reichsregierung eingeleiteten
Maßnahmen dieses Versäumnis nachholen werden. ·

Der Reichswehrminifter trat dann für den Sied-
lungsgedanken ein, der gerade im Osten auch für
die Landesverteidigung von größter Bedeutung sei. Bei
Berührung der sozialen Frage erklärte der Reichswehr-
minister u. a.: So wenig die Reichswehr eine Partei-
truppe ist, so wenig ist sie die Schutzmacht irgendwelcher
Klassen oder Interessen, so wenig will sie überlebte
Wirtschaftsformen oder unhaltbare Besitzver-:
hältnisfe decken.

.. Reichswehrminister von Schleicher schloß seine Aus-;
fuhrungem «-

« Zum Schluß lassen Sie mich noch einmal aus-,

die Miliiärdikiatur
zurücklommen. Zunächst glaube ich, daß sich unter Militär-
diktatur ieder etwas anderes vorstellt. Wenn man dar-
unter das versteht, was das Wort besagt, die diktatorische
Regierung der Wehrmacht, so halte ich eine solche
Regierungsform in Deutschland für völlig ausgeschlossen.
Die Wehrmacht wied nie etwas anderes tun, als
den Befehlen ihres Oberbesehlshabers zu folgen.
Die Mehrheit des deutschen Volkes aber wählte Reichs-
präsident von Hindenburg zum obersten Besehlshaber.
Wenn man unter Militärdiktatur aber eine Regierung
versteht, die sich nur auf die Bajonette der Reichswehr
stützt, so kann ich dazu nur sagen, daß eine solche Regierung

tm lustleeren Raum
sich schnell abnutzen und letzten Endes zum Mißerfolg
führen muß. Vielleicht in Deutschland mehr nach als in
anderen Ländern muß die Regierung von einer breiten
Volksströmuug getragen sein. Ich glaube annehmen zu
dürfen, daß wir in dieser Hinsicht gerade in den letzten
Wochen klarer gesehen haben. Wir sind weniger milita-
riftifch gewesen wie sich mancher Politiker vielleicht ge-
wtiuscht hätte, der sich oft und gern zur Demokratie
betennt, aber sofort zur Diktatur der Baionette bereit ist,
wenn seine persönliche Machtposition und die seiner Partei
F naswendig macht. Deshalb, meine verehrten Zuhörer,n

kein Freund der Militärdiktatur.-
Aber ich wünsche Deutschland gerade in der jetzigen
schweren Zeit eine Regierung, die die großen Soldaten-
tugendcn, Mut, Entschlußkraft und Berantwortungss
freude hat! »

 

Die Rede des Reichswehrministers lei r at
sowohl im Inland wie im Ausland ein staSrckläs ccgecho lze-
Lnnhen. Jn der Berliner Presse wird den Ausfü rnngen
bgisgecistetxierals von Schleicher größte politische Be eutung

Die rechtsftehende Deutsche Allgemeine Zeitun ellt
fest, daß dieses Debüt des Reichswehrminiters gerneu
ausgezeichneten Eindruck gemacht habe« beslonders be-
merkenswert sei die Ankündigung gewe en, Deutgchland
werde, um sich die unbedingt notwendige Sicher eit zu
verschaffen, zum Umbau seiner Wehrmacht gezwungen
sein. Der staatsparteiliche Politik vertretende Börsens
courier hebt hervor, entscheidend bliebe die Versicherun
Laß-der »Wehrminister«es nie zulassen werde-daß h?‘

illll’ 211,9
Buchdruckerei Pallas-its- Tel. 27

I einmal Margit erfährt etwas davon. Aber Margit hat
scharfe, unnachsichtige Augen. Margit fragt:

»Bist du krank, Latean Jst dir eine Katze über den
Weg gelaufen? Hast du Schwierigkeiten im Geschäft-P

»Nein, im Geschäft sind keine Schwierigkeiten Tas
Geschäft geht glänzend. Die Verhandlungen mit Chikago
haben gute Fortschritte gemacht. Man muß natürlich vor
Spionen auf der Hut sein. Die Spione sind wacker am
Werke. Es ist sogar ein Einbruchsversuch in das Büro
in her Französischen Straße gemacht worden. Es wurde
dabei nichts entwendet. Die Einbrecher haben nur gewühlt,
haben augenscheinlich nach den Briefen aus Chikago gesucht.
Jch werde die Briefe in deinen Tresor legen, Margit.
Der Peterkasche Hausgötze mag sie bewachen.«

»Ist das dein Ernst, Lorenzs Dtt machst so sonderbare
Augen dabei. Deine Augen gefallen mir nichti« sagt
Margit. »Es ist eine Tiefe in heinen Augen, etwas
llnheimliches und Grundloses. Jch habe es noch niemals
an dir bemerkt. Jetzt ist etwas in heinen Augen, vor-
dem ich mich fürchte.“

Peterka lacht Margit aus; er erzählt Witze und
Schnurrent er ist bei den Mahlzeiten auffallend heiter
und guter Dinge —- aber Margit läßt sich nicht täuschen.
Margit beobachtet Linne, die gezwungzen lächelnd in ihrem
hochlehuigen, geschnihten Stuhle sitzt. iane ist jetzt oftmals
so matt; dazwischen wieder von nervöser Geschäftigkeit.
Liane klagt über die drückeude Hitze dieses Berliner
Sommers; dabei hat sie alle früheren Sommer, die
möglicherweise viel heißer waren als der jetzige, in Berlin
verbracht und ist sicher niemals auf den Gedanken
gekommen, sig selber eine Reise vorzuschlagen -«

Jetzt mö te Liane verreisen ·- das ist ohne weiteres
einleuchtend. Aber Margit überhört alle schüchternen
Andeutungen Sie fühlt, daß Lorenz diese Reise nicht
itIrItxillnfchh sie fühlt, daß LorenzLiane in Berlin behalten

Es ist da etwas zwischen Lorenz und Liane das um
jeden Preis geklärt werden muß. Erste-Gewitterstitnmungs
»-Zerwürfnisfe? Es hat nicht den« Anschein. Liane ist
aufmerksam willig und von ängstlicher Zärtlichkeit-
Peterka litt Blumen für sie kommen, erdenkt über-.
raschungen, bringt Geschenke für sie mit.

Es ist alles wie in hen allerersten Tagen. Und bog
ist es anders. Es sind Wände da papierdüun und do
unzerreißbarz es sind Worte da, in denen ein doppelter
Sinn zu schwingen scheints Worte, die spüren, bohren
und belauern. « s« ·« - s ' '
' »Er ist eifersüchtigl« denkt- Margit, gewisse Schwin-
gungen der brüderlichen Seele hellseherisch erlassend. —

T- Fortkommen. 

 

Margit oeovachtet niane scharfer als zuvor. Liane
geht nicht aus; sie bekommt keinen Menschen zu Gesicht;
e empfängt keine Briefe. Liane sitzt oft abwesend da;
hr Gesicht ist onderbar klein geworden, sie ist sehr
fchreckhaft; ihre ugen sind groß und ängstlich.

Es ist irgend etwas da, das Lianes Gedanken erfüllt
und vor dem e sich im geheimen fürchtet. Es ist etwas
hg, von hem eterla weiß oder das er doch jedenfalls
a nt.

Peterka hat hie Hände auf Lianes Schultern gelegt;
er starrt e an bis sie die Augen niederfchlagen muß.
Oder er ellt Fragen, die sich «an ihre Vergangenheit
beziehen, ohrende, schmerzhaft eindringliche Fragen.

Es gibt Augenblicke, in denen Liane sich versucht fühlt,
ihm alles zu geftehen. Er hat sich ihr gegenüber gütig
fimdj grdoßherzig gezeigt —- er t..bt sie ja doch —- er liebt
e a o . -

Liebt er sie wirklich noch immer?
Sie kann es sich heute nicht mehr so sreimütig bejahen

wie früher. Es steht etwas zwischen ihnen, vielleicht ist
es Welleukamps Bild, das zwischen ihnen steht.

Sie muß setzt so viel an Wellenkamp denken. Wellenkamp
darf nicht im Hause bleiben. Wellenkamv must fort. Es
muß eine Mogltchkeit gefunden werden, ihn ins Ausland
zu schaffen. Vielleicht, wenn sich Peterka zu einer Reise
ins Ausland bewegen ließe und Wellenkamp mitnähmes

Liane sitzt in ihrem hübschen Ankleidezimmer vor dem
breiten Spiegel, hinter dem sich das sanfte Blaugrün
der Zimmerwand wie eine nebelverhangene Wiese im
Morgenlicht ausbreitet. ‚.

»Ja; sehe miserabel aus,« denkt sie, während die Zofe
rasch un geschickt das helle Haar fcheitelt. »Vielleicht hätte
ich das wirklich nötig — das mit der Reife und der
Erholung. Vielleicht wäre es gut, jetzt einmal nach
Norwegen zu fahren.«

Sie schließt die Augen und hat eine Sekunde lang
die Vision eines stillen, grünen Fjords und verschleierter
Felswände. Es kann nicht allzu schwer ein, von Norwegen
nach England u gelangen, und in nglanh findet ein
Chauffeur zwegijellos ohne besondere Schwierig eiten fein

llerdings muß auch die englische Polizei
in Betracht gezogen werden.

»Jetzt sollte der gnädigen Frau noch einen Brief von
« Nowak her eben,“ fagt hie Zofe und bringt aus ihrem

Schürzentäs chen einen etwas zerknitterten Umschlag
hervor. »Ich hätte es beinahe vergessen.« i

‚ernannt. Jnee Wer m human" lDie o e lä lt. ,, .
anähiae grafu.“ che _ Das iit b9“? bei _"tut‘iigufienn


